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für Palle und den Saalkreis, die Kreiſe Mexſeburg- Buerfurk, Delitzſch Bikterfeld,
Vaumburg Weißenfels Zeik, Wittenberg Schweiniß, Torgau- Jiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expedition Harz 42/43.,

Reaktionärr Manlwurfsarbeit überall
Faſt vier Jahrhunderte ſind verfloſſen, ſeitdem Deutſchland
jene gewaltige Volkserhebung geſehen hai, die unter dem
Namen des Bauernkrieges in der Weltgeſchichte ver
zeichnet iſt. Die Zeitbewegung war damals über jene fürſt
lichen geiſtlichen und bürgerlichen Elemente, welche nur eine
„Reformation“, d. h. eine Lostrennung von Rom wollten,
weit hinausgeſchritten; die Bauern erhoben ſich in Maſſe, um
den Druck der Feudallaſten abzuſchütteln, und mit ihnen ver-
banden ſich die demokratiſchen Elemente der Städte, um ſich
von der Patrizierherrſchaft zu befreien. Das deutſche Volk
ſtand in Waffen vom Elſaß bis in die Steiermark und vom
z bis an die Nord und Oſtſee.

Die Bewegung ſcheiterte an der allzu tief eingefreſſenen
deutſchen Zerriſſenheit, welche den erſt völlig lahm gelegten
reaktionären Gewalten Zeit verſchaffte, ſich wieder zu ſam-
meln. Sie hat aber Zeugniſſe ihres Geiſtes hinterlaſſen die
uns zeigen, wie weit die Deutſchen damals in ihren An-
ſchauungen vorgeſchritten waren. Die 1525 zu Heilbronn
ausgearbeitete Deutſche Reichsverfaſſung zeigt
uns heute, wie ſpät das Frankfurter Parlament von 1848
bis 1849 kam, und die zwölf Artikel, das populäre Pro
gramm des bäuerlichen Aufſtandes, ſind in manchen Punkten
heute noch lehrreich genug, um gelegentlich in Erinnerung ge
rufen zu werden.

Die beiden erſten dieſer zwölf Artikel enthalten eine ſo ein
fache und radikale Löſung der ganzen damaligen kirchlichen
Frage, daß ſie aufs Vovweeilhafteſte abſticht gegen die unge
heure Verwirrung, die heute auf dieſem Gebiete herrſcht.

J e r r es:„Zum n iſt unſere demütige Bitte und Begehr, auunſer aller Wille und Meinung, daß wir nun ſachin wert

und Macht e Gemeindeſoll einen Pfarrer ſelbſt erwchhlen und kie-
ſen, auch Gewalt haben, denſelben wieder zu
entſetzen, wenn er ſich ungebührlich hielte. Der erwählte
Pfarrer ſoll uns das Evangelium lauter und klar predigen,
vhne allen menſchlichen Zuſatz, Menſchenlehr und Gebot.“

Und im zweiten Artikel heißt es über die Beſoldung des
erwählten Geiſtlichen:

„Zum anderen nachdem der rechte Zehent aufgeſetzt iſt
im alten Teſtament und im neuen als erfüllt, wollen wir
nichts deſtominder den rechten Kornzehent gern geben, doch
wie es ſich gebührt. Gebührt er einem Pfarrer, der klar das
Wort Gottes verkündet, ſo ſind wir Willens: es ſollen hinfür
dieſen Zehent unſere Kirchenpröpſte, welche dann eine Ge
meinde ſetzt, einſammeln und einnehmen, das er einem
Pfarrer, der von einer ganzen Gemeinde erwählt wird, ſeinen
ziemlichen genügſamen Unterhalt geben, ihm
und den Seinen, nach Erkenntnis einer ganzen

Zehent oder Zehnt iſt die Abgabe des zehnten Teiles
land wirtſchaftlichen Produkten; hier der ſogen. Kirchen-

zehnt.

und die Mansfelder Kreile. Redaktion Harz 42/43.

Gemeinde, und was überbleibt, ſoll man armen
Dürftigen, ſo in demſelben Dorf vorhanden ſind, mit-
teilen, nach Geſtalt der Sache und Erkenntnis einer Ge-
meinde. Was übrig bleibt, ſoll man behalten für den Fall,
daß man von Landesnot wegen einen Kriegszug machen
müßte; damit man keine Landesſteuer auf den Armen legen
dürſte, ſoll man es von dieſem Ueberſchuß ausrichten.“

Dieſe Forderungen wurden, en ſprechend dem damaligen
Geiſte der Zeit, aus der Bibel begründet.

Die Löſung der ganzen Frage iſt die denkbar einfachſte;
der ganze hohe kirchliche Apparat fällt weg; die Trennung
von Kirche und Staat iſt vollſtändig und die Gemeinde allein
hat ſich mit den religi ſen Angelegenheiten ihrer Mitglieder
zu befaſſen. Der konfeſſions loſe Gemeindebürger im
heutigen Sinne war in jener Zeit allerdings kaum denkbar.

Aber welch ein Unterſchied gegenüber den Zuſtänden von
heute! Und um ihn zu zeigen, haben wir dieſe alten
Artikel der Bauernſchaft hervorgezogen, weil gerade jetzt in
Preußen die Orthodoxie einen großen reaktio-
nären Anlauf nimmt. Der evangeliſche Ober-
kirchenrat hat nämlich ſoeben der in Berlin tagenden
den preußiſchen Generalſynode einen Geſetz
ent wurf vorgelegt, welcher das Recht der evan-
geliſchen Gemeinden, ihre Pfarrer ſelb-
ſtändig zu wählen, außerordentlich ver-
kürzt da, wo die Gemeinde einen Zuſchuß aus kirch-
lichen oder ſtaatlichen Fonds bez eht, ſoll die Kirchenbehörde
abwechſelnd mit der Gemeinde den Pfarrer erncnnen; wenn
aber ein Pfarrer freiwillig ſein Amt niederlegt oder durch
Disziplinarverfahren dazu gezwungen wird. ſo ſoll die Ge
meinde keinen Pfarrer mehr wählen dürfen, ſondern derſelbe
wird vom Konſiſtorium ernannt. Der Zweck dieſes Vorgehens
iſt natürlich, die liberalen Elemente aus der evan
geli chen Pfarrerſchaft auszuſchließen.

An ſich intereſſieren uns dieſe Dinge wenig.
intereſſant, den Geiſt der deutſchen Bauernſchaft von 1525
dem Geiſt der preußiſchen proteſtantiſchen
Orthodorxie von 1907 gegenüberzuſtellen.

Um die Kämpfe zwiſchen „liberalen“ und orthodoxen Ele-
menten in der proteſtantiſchen Geiſtlichkeit haben wir uns
wenig gekümmert, denn das wichligſte iſt uns die Tren-
nung der Kirche vom Staate und die Erklärung
der Religion zur Priva'ſache, ſo daß die religiöſen Vereini-
gungen im Staate und vor dem Geſetze genau dieſelbe recht
liche Stellung einnehmen, wie alle anderen Vereine. Das iſt
uns weit bedeutſamer, als die in neuerer Zeit ſo vielfach
wiederholten Verſuche, die Religionen mit den Naturwiſſen-
ſchaften in Einklang zu bringen. Wir mit unſerer durchaus
materialiſtiſchen Weltanſchauung gehen in dieſer Frage aufs
Ganze. Ein „liberaler“ Geiſtlicher, der bemüht iſt ſich, ſo
weit es ſein Amt erlaubt, mit dem modernen Menſchentum in
Einklang zu bringen, mag dem bürgerlichen Liberalismus
ſympathiſch erſcheinen; man findet bei „modernen“ Ge ſtlichen
aber oft weniger Toleranz, als bei jenen, die ſonſt mittel-
alterlich angehaucht ſind.

Aber es iſt

Von der preußiſchen Orthodoxie iſt aber gar keine Toleranz
zu erwarten; ſie wird nur „Männer ihres Ver rauens“ zu
laſſen. Die Minierarbeit die in ihrem An rage auf der'
Generalſynode enthalten iſt, geht aber zu weit über den kirch-
lichen Rahmen hinaus. Sie iſt ein Teil der allge
meinen regktionären Strömung, die ſich in
dieſen Tagen breit macht, nachdem das agrariſche Junkertum
in Deutſchland ſo viel Einſuß gewonnen hat. Es geht nach
dem Rezept, das einſt das Haupt der Kamarſlla am Hofe
Friedrich Wilhelms IV. von Preußen, der General Leopold
von Gerlach, nach dem Staatsſtreich von 1848 an die R ge
rung ſchrieb: Man müſſe die „zuverlä ſigſten Leute, die ſcharf
vorgehen“, in die Aemter bringen; auch dürfe man keine
Bedenken gegen ſogenannte extreme Charaktere, Ultra-Roya-
liſten, Pietiſten, Abſolutiſten haben.

Dies Rezept wird auch heute befolgt und das Junkertum,
das ſich zu den Staatsäentern drängt, entſpricht den darin
aufgeſtellten Wünſchen vollkommen. Man ſteuert darauf los,
die vormärzlichen Zuſtände, ſo viel es nur irgend
angeht, wiederherzuſtellen. Dies beweiſt auch das Beſtreben,
die Oeffentlichkeit des Gerichtsverfahrens,
infolge der letzten unbequemen Prozeſſe wieder einzu
ſchränken.

Zu all dieſen reaktionären Experimenten kann man eine
auserleſene orthodoxe und pietiſtiſche Garde in den geiſt'ichen
Aemtern vortrefflich brauchen. Und das verleiht dem Vorgehen
des preußiſchen Oberkirchenrats, das uns ſonſt wenig küm-
mern würde, eine gewiſſe Bedeutung.

Aber mit Talaren kann man ſo wenig wie mit Mönchs-
kutten den Sonnenaufgang verhängen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., den 17. Dezember.

Zeugenfolter nach verſtändigem Ermeſſen.
Die Nordd. Allg. Ztg. veröffentlicht das folgende Schret

ben, das der Reichskanzler am 9. Dezember d. J. an die Bun
desregierungen gerichtet hat:

Die Tatſache, daß im Strafverfahren von der Befugnis, zur
Erzwingung des Zeugniſſes die Haft anzuordnen, mitunter
in Fällen Gebrauch gemacht wird, in denen die Anwendung
des Zwangsmittels nach der Lage des Einzelfalles weder zu
der Bedeutung der Sache noch zu dem vorausſichtlichen Er-
gebnis der Maßregel in dem richtigen Verhältnis ſteht, hat
ſchon häufig zu unliebſamen Erörterungen Veranlaſſung ge-
geben. Daß die Gerichte in ſolchen Fällen die Grenzen der
ihnen übertragenden Befugniſſe formell einhalten, kann zur
Rechtfertigung des Verfahrens nicht dienen. Denn die Ge
richte ſind durch die geſetzlichen Vorſchriften nicht genötigt,
das Zwangsmittel in jedem Falle zur Anwendung zu bringen;
das Geſetz überläßt alles ihrem verſtändigen Ermeſſen. Es
liegt daher ganz im Sinne des Geſetzes, wenn die Gerichte
von ihrer Befugnis nur da Gebrauch machen, wo es nach den
Umſtänden des einzelnen Falles unerläßlich erſcheint.

Nachdruck verbo.en.)m Der Octopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank RNorris.

Mit einem Male machte Presley Halt; ſein Auge war durch
ein großes Schild gefeſſelt worden, das über dem Eingange
eines mä,htigen Verwaltungsgebäudes angebracht war. Von
einer plotzuichen Eingebung erfaßt, blieb er einen Augenblick
mit ſtarren, weitgeöſ neten Augen und geball.en Fäuſien auf
dem Bürgerſteige ſtehen.

Jn dem Gebäude hatte die Generaldirektion der Pazifiſchen
und Südweſt-Bahn ihren Sitz. Es war, wenn ſchon von be
deutender Größe, durchaus nicht in die Augen fallend; Presley
mußte während ſeiner verſchiedenen Aufenthalte in der Stadt
ſchen oft daran vorübergegangen ſein, ohne daß es ſeine Auf-
merkſamkeit erregt hatte.

Das alſo war die Zwingburg des Feindes von hier aus
breitete ſich das unge' eu e und weitverzweig e, von dem Lebens-
blu' des Staates ſirotzende Aderge echt aus; hier war der
Knotenpunkt des Gewebes, in deſſen Maſchen ſich Schickſal,
Glüch und Leben ſo vieler verſtrickt hatten. Von hier aus

ſo ſagte er ſich war die planmäßige Erpreſſung, Ver
gewaltigung und Ungerechtigke t ausgegangen, die alle Rechte
den Ranchbeſitzern raubten, bis dieſe an die Wand gedrängt,
ſich dem erbarmungsloſen Gegner ſtellten. um im erbitterten
Verzweiflungskampfe zu ſullen. Von hier aus waren an S.
Beman, an Cyrus Ruggles und an Genslnger die Befe le
er eilt worden, deren Ausführung Dyke in den Kerker gebracht,
Annixter getötet, Magnus ruiniert und Lyman zum Schu ken
gemach hatte. Hier war der Hauptturm der Fron eſte und
hier hinter einem der vielen Fenſter, in einem der vie en
Fenſter in einem der vielen Bu eaus ſeine Hand an den He-
beln der rieſigen Maſchine, ſaß Shelgrim, ihr Herr und Meijſter.

Jm ſelben Aug'nblick, in dem Presley ſich dieſe
vergegenwärtigte, erfaßle

Tat ache
ihm eine unbezwingliche Neugier.

Warum ſollte er nicht von Angeſicht zu Angeſicht den Mann
ſehen, deſſen Macht ſo ungeheuer, deſſen Willen ſo unbezwing-
bar, deſſen Vermögen, Unheil anzurichten, ſo grenzenlos war,
den Mann, den alle ſo lange und ſo ausſich slos bekämpft
hatten Es war Vresley bekannt, daß er zugänglich war;
warum ſollte er ihn alſo jetzt nicht aufſuchen Presley raffte
ſich zu einem raſchen Entſchluſſe auf. Handelte er, der Ein-
gebung des Aug nblicks folgend, nicht ſofort, ſo würde er, das
ſtand bei ihm feſt, ne handeln. Mit klopfendem Herzen und
gepreßt atmend betrat er das Gebäude und fand ſich in einigen
Augenblicken in ein m Vorzimmer ſitzend; ſeine Augen hingen
wie hypnotiſiert an der Mattglasſcheibe einer in das nächſte
Zimmer fühlenden Tür, die in goldenen Buchſtaben die Auf-
ſchri t „Präſident“ trug.

Presley wunderte ſich daß Shelgrim noch in ſeinem Bureau
war. Es war bereits ſpät ſchon lange nach ſechs und
die andern Bureaus in dem Gebäude wurden eben geſchloſſen.
Viele waren bereits 'eer. Durch die offene Tür des Vor-
zimmers konnte Presley die Schreiber, Laufburſchen, Buch
halter und andere Angeſtellte, deren Tagewerk vorüber war,
nach den Treppe und Au'zügen eilen ſehen. Shelgrim allein,
der keine Ermüdung zu kennen und keine Ruhe zu brauchen
ſchien, blieb noch an ſeinem Schreibti che ſitzen.

„Um welche Zeit geht Herr She'grim gewöhnlich nach
Hauſe ragte Presley den jungen Mann, der im Vorzimmer
an ein m Pulte L ſten liniierte.
„So zwiſchen ha'b ſieben und ſieben,“ antwortete der. „Sehr
oft kommt er abends wieder.“

Und der Mann war ſiebzig Jahre alt. Presley konnte
einen Ausruf des Staunens nicht unterdrücken. Der Präſident
der P. und S. W. war alſo nicht nur geiſtig ein Rieſe. Sieb-
zig Jahre alt und noch immer hielt er auf ſeinem Poſten
gus mit einer unverrückbar auf ihr Ziel gerichteſen Willens-
kraft und einer Arbeisleiſtung, die viele in voller Jugendfraft
Steh nd um den Verſtand gebracht und geſund eitlich zug unde
ge ichſet haben wü'de.
Aber ſchon biß Presley trotzig die Zä“ ne zuſammen.

„Es iſt die Lebenskraft eines Werwolfes,“ ſagte er ſich. „Der

menſchenfreſſende r iſt auch ſtark. Der Mann, der einem
ganzen Volke das Lebensblut aufgeſogen hat, ſollte wohl Kraft
eſitzen.“Eine kleine elektriſche Wandglocke läutete ſcharf. Der junge

Mann, der Liſten liniierte, legte die Feder aus der Wo und
ſteckte, die Tür öffnend, ſeinen Kopf in das Zimmer des Prä-
ſidenten; nach einem mit dem für Presley unſichtbaren Zim-
gabe gewechſelten Worte machte er die Tür weit auf und
agte:

„Herr Shelgrim läßt bitten.“
Presley trat in einen großen, hellen, aber auffallend kahlen

Raum. Ein abgetretener Teppich bedeckte den Fußboden, zwei
Stahlſtiche hingen an der Wand und ein paar Stühle ſtanden
an dem ſchlichten großen Tiſche, auf dem eine Menge Papier
unordentlich umherlagen. Dazu kam noch ein Waſchtiſch in
der Ecke mit einem großen Kruge voll Eiswaſſer, auf dem ein
reines ſteifgeſtärktes Handtuch lag. Das war die ganze Aus
ſtattung des Zimmers, Ein Mann, vermutlich der Gehilfe
eines Abteilungsvorſtehers, re ſich auf eine Stuhllehne
ſtützend, an der einen Schmalſeite des Tiſches. Shelgrim ſelbſt
ſaß in ſeinem großen Drehſtuhl.

Er war ein großer, ſchwerer, faſt plump zu nennender Mann.
Der eisgraue Schnurr- und Vollbart bedeckte den Mund und
den unteren Teil des Geſichts vollſtändig. Seine Augen waren
hellblau und etwas wäſſrig; das bleiche Geſicht zeigte hier und
da einige Leberflecken. Was aber Presley ſofort auffiel, das
war die ungeheure Breite ſeiner Schultern. Er hatte noch nie
einen breitſchulterigeren Mann geſehen. Ein kurzer Hals ſteckte
in dieſen mächtigen, faſt zu einem Buckel gerundeten Schultern,
die dazu geſchaffen ſchienen, die ſchwerſte Verantwortlichkeit
und eine jeden andern niederdrückende Laſt von Haß ſich auf-
bürden zu laſſen.

Er trug ein ſchiefgerücktes ſeidenes Käppchen und einen lang
ärmeligen doppelreihigen Rock von ſchwarzem Tuch mit dazu-
gehöriger Weſte, an deren unteren Knöpfen der Stoffüberzug
abgeſchabt war, ſo daß man das Metall darunter ſehen konnte;
die oberen waren offen, und in dem Hemdbuſen waren zwei
Perlen eingeknöpft.

Presley, der unbeachtet blieb, ſetzte ſich, ohne dazu aufgefor-
dert zu ſein. Der Beamte erſtattete eben einen Bericht. Er
ſprach, ohne ſeine Stimme zu dämpfen, ſo daß Presley jedes
Wort verſtehen konnte. Der Bericht feſſelte ſeine Aufmerkſam-
keit. Er betraf einen Buchhalter in dem Bureau des die Aus-
gaben prüfenden Rechnungsbeamten. Der Mann ſchien durch
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Wenn dies ſtets geſchähe, würden Mißgriffe vermieden wer
den wie ſie zuweilen vorkommen. Es herrſcht wohl Ein
verſtändnis darüber, daß in der neuen Strafprozeßordnung
hier eine wirkſame geſetzliche Abhilfe zu ſchaffen ſein wird;
Kch habe deshalb in dem Entwurf eines neuen Strafprozeß
geſetzes, welcher dem Bundesrate demnächſt zugehen wird, da
hin gerichtete Beſtimmungen aufnehmen laſſen. Aber auch
abgeſehen von dieſem geſetzgeberiſchen Einfſchreiten ſollte, wie
ich meine, in jeder Weiſe dahin gewirkt werden, daß niemals
ohne gebieteriſchen Anlaß von dem durch das Geſetz zur Ver
fügung geſtellten Zwangsmitteln Gebrauch gemacht werden.
Wenn die Staatsanwaltſchaften darauf hingewieſen würden,
ihrerſeits bei der Stellung von Anträgen auf Anordnung der
Zwangshaft Zurückhaltung zu üben, aber auch den Gerichten
gegenüber die Bedenken, welche gegen die Anwendung der
Maßregel nach Lage des Einzelfalles ſprechen, regelmäßig
geltend zu machen, ſo möchte ſich eine größere Vorſicht bei der
Anwendung des Geſetzes wohl erreichen laſſen, ohne daß der
Unabhängigkeit der Gerichte zu nahe getreten wird. Jch wäre
dankbar wenn dieſe Anregung bei den einzelnen hohen Re-
gierungen eine entgegenkommende Würdigung finden und,
wo dies angezeigt erſcheint, zu entſprechenden Anweiſungen
an die zuſtändigen Jnſtanzen führen ſollte.

Dieſes private Schreiben iſt wohl eine der Weihnachitsüber-
raſchungen, die Fürſt Bülow für ſeinen treuen Liberalismus
vorbereitet hat. Ein hohles Nüßchen mit Schaumgold ſauber
verkleidet. Die Zeugniszwangshaft der Redakteure ſoll durch
die kommende neue Strafprozeßordnung nicht etwa beſeitigt,
ſondern reformiert werden, und für dieſe Reform ſoll, was
vorläufig ſorgfältig verſchwiegen wird, ein Haufen reaktionäre
„Zugeſtändniſſe“ eingetauſcht werden, wie z. B. die Beſeitigung
der Schwurgerichte.
Die Veröffentlichung ſolcher Privatbriefe des Reichskanzlers
iſt ein ganz ungewöhnlicher auf Stimmungsmache berechneter
Vorgang. „Eine Umſchmeichlung des Königs Demos,“ würde
Fürſt Bülow ſagen, eine ſehr durchſichtige und plumpe, fügen
wir hinzu. Warum veröffentlicht die Nordd. Allgem. Zeitung
gerade dieſen einen Privatbrief, und nicht die zahlreichen von
Berlin ausgehenden amtlichen Schreiben, in denen die Bundes-
regierungen im reaktionären Sinne beeinflußt werden?

Was ſchließlich den Effekt des neuen Bülowbriefes betrifft,
ſo hat die Nordd. Allgem. Zeitung erſt unlängſt ausgefüchrt,
die Bedeutung der Zeugniszwangshaft werde vielfach über
ſchätzt, denn meiſt treffe ſie ja doch bloß ſozialdemokratiſche
Redakteure. Der gebieteriſche Anlaß dieſe „nach verſtändigen

Ermeſſen“ einzuſperren, wird bei Staatsanwälten und Gerich-
ten wohl auch häufig vorhanden ſein.

Bülow als Zentrumsagitator.
Der Reichskanzler Fürſt Bülow hat vor kurzem dem katho-

liſchen Pfarrer Reiter in Holzhauſen (Bayriſch-Schwaben) auf
die Ueberſendung eines von dieſem verfaßten Buches „Pflichten
und Rechte des chriſtlichen Arbeiters“, ein Schreiben zugehen
laſſen, worin es heißt:

Jch ſchätze die treue Mitarbeit der katholiſchen Kreiſe
Deutſchlands an dem großen Werk der ſozialen Verſöhnung
beſonders hoch und wünſche, daß auch Jhrem Belehrungs-
und Gebetbuch ein voller Erfolg beſchieden ſein möge,
zum beſten unſeres deutſchen Arbeiterſtandes.

Die Frankf. Ztg. gibt nun einige Stellen aus dem vom
Reichskanzler belobten Betbüchlein zum beſten. Dabei ſtellt
ſich heraus, daß es ſich um eine waſchechte Zentrumsſchrift
handelt.

Luther, Calvin und ſo viele andere, die durch ihren
Abfall von der Kirche unſägliches Unheil ſtifteten, wären nie
Ketzer geworden, wenn ſie ſich nicht von Ehrſucht und Stolz
hätten beherrſchen laſſen: Eitelkeit und Dünkel war es, daß
ſie mit neuen Lehren auftraten daß ſie an ihrem Jrrtum
feſthielten, obwohl ſie in ruhigen Augenblicken denſelben er-
kannten.

Herr Pachnicke, der ja auch ein Empfehlungsſchreiben des
Reichskanzlers für ſeine Blockbroſchüre veröffentlichen konnte,
hat da einen ganz gefährlichen Konkurrenten bekommen!

Ueber die Reformation heißt es z. B.:

Der Seekrieg zwiſchen Bayern und Preußen.
Jm bayeriſch preußiſchen Seekrieg iſt die Entſcheidung noch

immer nicht gefallen. Noch immer nämlich weiß der Flotten-
vereinsphiliſter nicht, ob er mit dem bayeriſchen Prinzen oder
mit dem preußiſchen General gehen ſoll, und ſelbſt der Berl.
Lokalanzeiger, an dem man ſonſt genau ſehen kann,
welcher Wind oben weht, und der darum für gewiſſe Teile der
Nation ein allzeit zuverläſſiger Führer iſt, ſchwankt unzuver
läſſig hin und her. Zunächſt findet er allerdings das Verhalten
des General Keim unverſtändlich, da dieſer doch auf das be-
ſtimmteſte vom Austritt des Prinzen Rupprecht für den Fall
ſeiner Wahl informiert geweſen ſei. Dann aber veröffentlicht
er eine Kundgebung des Generals, in der von den „Jntrigen
einer Nebenregierung“ die Rede iſt und verſichert wird, Prinz
Heinrich ſei in alle Vorgänge genau eingeweiht und billige
das Vorgehen des Vorſtandes. Der Verein ſei ein privater
Verein und laſſe ſich in ſeine Angelegenheiten von niemand
hineinreden. General Keim beabſichtige nicht im Entfernteſten
ſein Amt niederzulegen.

Jn ſcharfem Gegenſatz zu dieſer Tonart ſteht aber wieder
die Verſicherung des Scherlblattes, die Haltung der Bayern ſei

aus zuverläſſig, fleißig und ſtrebſam zu ſein. Zeitweiſe aber
und auch nur in langen Zwiſchenräumen erfaßte ihn der

Saufteufel; er war dann drei Tage lang wie behext. Während
dieſes Zeitraumes und der nächſten Tage leiſtete er ſo gut wie
nichts. Der Mann hatte Frau und Kinder und gab ſich alle
Mühe, ſein Laſter abzulegen; in nüchternem Zuſtande war er
eine tüchtige Arbeitskraft. Das hatte man berückſichtigt und
ihm immer und immer wieder verziehen.

„Sie werden ſich erinnern, Herr Shelgrim,“ ſagte der Be-
amte, „daß Sie ſich mehr als einmal für ihn verwendet haben,
wenn wir ſeine Entlaſſung anregten. Jch glaube nicht, daß wir
ihn länger behalten können. Jedesmal verſpricht er ſich zu
beſſern, aber es iſt immer wieder die alte Geſchichte. Dieſes
Mal hat er ſich vier Tage lang nicht ſehen laſſen. Jch glaube
wirklich, Herr Shelgrim, wir ſollten Tentell den Abſchied geben.
Wir können uns den Lurus nicht leiſten, ihn zu behalten. Wir
verlieren zu viel Geld durch ihn. Hier iſt ſeine Entlaſſung
fertig zur Unterſchrift, falls Sie ſie wünſchen.“

Eine Pauſe trat ein. Atemlos wartete Presley auf die Ent
ſcheidung. Der Beamte legte das mit der Maſchine hergeſtellte
Entlaſſungsſchreiben vor ſeinen Oberen. Das Schweigen hielt
an; in der Vorhalle draußen wurde die ſchmiedeeiſerne Tür des
Aufzuges klirrend zugeſchoben. Shelgrim würdigte das Schrift-
ſtück keines Blickes. Er ſchwang ſeinen Drehſtuhl nach den
ſern hinter ſich herum und blickte ſtarr ins Freie. Endlich
redete er:

„Tentell hat Familie, eine Frau und drei Kinder Wie-
viel zahlen wir ihm?“

„Einhundertunddreißig.“
„Verdoppeln wir das, oder ſagen wir zweihundertundfünfzig.

Wir wollen ſehen, wie das wirkt.“
„Gewiß natürlich wenn Sie meinen, aber wirklich, Herr

Shelgrim
„Gut, verſuchen wollen wir's jedenfalls.“

(Foriſ ung folgt.
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doch nicht von preußiſcher Grobheit reden, da Keim Heiſſe und
Streſemann Sachſe ſei. Nun iſt aber Keim, obgleich Heſſe von
Geburt, preußiſcher General, der junge hoffnungsvolle Herr
Streſemann, obgleich naturaliſierter Sachſe, ein Berliner Kind.
Schämt ſich Preußen etwa ſolcher Söhne?

Die endgültige Entſcheidung wird in einer außerordentlichen
Hauptverſammlung fallen, die zu Anfang des nächſten Jahres
abgehalten werden ſoll. Hier würde natürlich die bayeriſche
Hoheit über den preußiſchen General ſpielend ſiegen, wenn nicht
noch feinere höchſte Herrſchaften als die Münchener dem be-
drängten Landsmann zu Hilfe eilen ſollte. So iſt es, wenn
die Spießer untereinander Krieg führen, da handelt es ſich nicht
darum, wer die richtigere Meinung, ſondern wer die noblere
Protektion hat. Auf ein paar einzelne da oben kommt alles an!

Die Haftung des Tierhalters.
Bekanntlich war der S 833 des Bürgerlichen Geſetzbuches

ſofort mit deſſen Jnkrafttreten den Agrarern ein Dorn im
Auge. Nach mehrfachen Anläufen im Reichstage uſw iſt es
nun gelungen, daß der Bundesrat dieſer Tage dem Reichs
tage einen En wurf betr. Aenderung des S 833 des Bürger-
lichen Geſetzbuches hat zugehen laſſen. Dieſer Paragraph lau-
tet jetzt wie folgt:

Wird durch ein Tier ein Menſch getötet oder der Körper
oder die Geſundheit eines Menſchen verletzt oder eine Sache
beſchädigt, ſo iſt derjenige, welcher das Tier hält, verpflich-
e dem Verletzten den daraus entſtehenden Schaden zu er
etzen.

Dem Reichstage wird nun folgender zweite Satz zu die-
ſem Paragraphen zur Annahme vorgelegt:

Die Erſatzpflicht tritt nicht ein, wenn der Schaden durch
ein Haustier verurſacht wird, daß dem Berufe, der Er-
werbsfähigkeit oder dem Unterhalte des Tierhalters zu die-
nen beſtimmt iſt und entweder der Tierhalter bei der Be
aufſichtigrng des Tieres die im Verkehr erforderliche Sorg-
falt beobachtet oder der Schaden auch bei Anwendung die-

ſer Sorgfalt entſtanden ſein würde
Womit begründet man nun in den intereſſierten Kreiſen die
angeregte Verſchlechterung Da hat z B die Landwirt-
ſchaf skammer zu Münſter berichtet, daß von den etwa 52 000
land wirtſchaftlichen Betrieben der Provinz Weſtfalen nur etwa
11 000 verſichert waren. aus anderen Provinzen iſt berichtet
worden, daß zwar die Großgrundbeſitzer zu etwa 90 Prozent,
die klein n Beſitzer dagegen nur zu 20 bis 50 Prozent ver-
ſichert haben. Auch die Berichte der Handelskammern ſollen
erkennen laſſen, daß im allgemeinen kleinere Gewerbetreibende
nur in geringerer Zahl Verſicherungen nehmen. Von den
Lohnfuhr-Unterhehmungen wird berichtet, daß im Bezirke der
Handelskammer zu Bochum nur etwa 30 Prozent, im Be-
zirke der Handelskammer für den Regierungsbezirk Poſen nur
eine geringe Zahl ſich durch Verſicherung geg'n Haftvpflicht
geſchützt hat. Auch der Verband deutſcher Fuhrunternehmer
in Frankfurt hat mitgeteilt, daß kaum der dritte Teil ſeiner
42 000 Mitglieder verſichert ſei Einwendungen daß die Ver-
ſicherungsgebühren die kleinen Landwirte und Gewerbetreiben-
den erheblich belaſte, ſind durchaus nicht maßgebend für eine
Aenderung des S 833 des Bürgerlichen Geſetzbuches.

Das Börſengeſetz und die Agrarier. Nach der Deutſchen
Tageszeitung werden „die verbündeten Regierungen gut
daran tun, damit als unbedingt ſicher zu rechnen, daß
der Entwurf des Börſengeſetzes ohne erhebliche Abänderungen
keine Mehrheit im Reichstag finden wird“.

Ohne Börſengeſetz kein Block. Aber die Agrarier ſcheinen
der Anſicht zu ſein, mit dem Zentrum ließe es ſich auch ganz
gut leben!

Der Moltke-Harden- Prozeß wurde wegen der Erkrankung
Hardens auf Donnerstag 99 Uhr vertagt.

Am Schluſſe der geſtrigen Verhandlung gab Graf Moltke
folgende Erklärung ab: Es iſt mir in dieſen Tagen eine
Broſchüre des Dr. Merzbach zugegangen. Jch ſtehe in keiner
Weiſe in irgendwelcher Gemeinſchaft mit dieſer Broſchüre,
die ich als mir höchſt peinlich empfinde. Auch der Staatsanwalt
erwähnt, daß auch ihm dieſe Broſchüre zugegangen wäre, und
daß er nur Notiz davon genommen hätte. Jm Uebrigen ſei
die Broſchüre belanglos, da Dr. Merzbach nicht als Suchver
ſtändiger geladen worden ſei.

Durch die Berliner Blätter gehen übrigens Meldungen von
Vergleichsverhandlungen zwiſchen Moltke und Harden, die
ſich hinter den Kuliſſen abgeſpielt haben ſollen. Die harden-
freundliche Preſſe hat den Eindruck zu erwecken geſucht, als ob
die Verhandlungen von dem Grafen Moltke ausgegangen
wären. Demgegenüber ſtellt die Nationalzt g. ausdrücklich
feſt, daß Graf Moltke und ſeine Verteidiger keine Schritte ge
tan haben, um einen Vergleich herbeizuführen, im Gegenteil,
ſie haben alle an ſie herangetretenen Vorſchläge als unannehm-
bar abgelehnt. Dagegen ſind allerdings ſowohl von ſeiten des
Herrn Harden wie ſeiner Freunde wiederholt Verſuche in
dieſer Richtung gemacht worden. Die vorhandenen Briefe laſſen
darüber gar keinen Zweifel aufkommen.

Die Scherl- Preſſe behauptet, zwiſchen Moltke und Harden ſei
bis tief in die Nacht zum letzten Sonntag hinein verhandelt
worden, um einen Ausgleich zuſtande zu bringen, „und die Be
mühungen waren ſchließlich an einem Verlangen überwiegend
formaler Natur geſcheitert, an dem der Nebenkläger feſthielt.
Die Schwierigkeiten dieſes Punktes dürften indeſſen kaum un
überwindlich ſein.“ Die Krankheit Hardens ſcheint alſo un
mittelbar nach dem Scheitern der Vergleichsverhandlungen eine
gefährlichere Wendung genommen zu haben.

Dabei ſei daran erinnert, daß Harden in der erſten Verhand
lung pathetiſch erklärte: „Auf dieſer Erde gibt es keinen Ver
gleich zwiſchen Moltke und mir!“

Abgehalftert. Offiziell wird gemeldet: Mit der Führung
des 7. Armeekorps iſt an Stelle des Generals der Kavallerie,
Freiherrn von Biſſing, der bisherige Kommandeur der
7. Diviſion in Magdeburg, Generalleutnant von Bernhardi,
beauftragt worden.

Es ſei daran erinnert, daß Frhr. v. Biſſing unlängſt in einem
Tagesbefehl mitteilte, er werde am 1. Januar 1908 ſein Ab-
ſchiedsgeſuch einreichen, weil Wilhelm II. ihn für zu alt für
ſeinen Poſten hielte. Wenn jetzt ſchon ein Kommandowechſel
ſtattgefunden hat, ſo iſt der General alſo gegen ſeinen Willen
bereits früher verabſchiedet worden und er hat nicht nötig ge-
habt, erſt ein Abſchiedsgeſuch einzureichen. Strafe muß ſein,
das gilt ſelbſt für einen kommandierenden General.

Staatserhaltender Sauherdenton. Durch die bürgerliche
Preſſe geht zurzeit die Mitteilung, daß Genoſſe Bebel ſeit
einigen Monaten an ſeinen Memoiren arbeite. Die Skribi-
fare der ſtaatserhaltenden Zeitungen verſehen die Meldung mi
mehr oder wen ger geiſtreichen Gloſſen, die aber alle das ge-
mein haben. daß ſie von einer ſträflichen Unkenntnis der ſo-
zialdemo'ratiſchen Bewegung und der Rolle die Gen Bebel
in ihr einnimmt, ſtrotzen. Den Vogel ſchießt aber der dicke
Oertel ab dieſer Vorkämpfer für Tugend Sitte und Bro'-
wucher. Der edle Knutenſchwärmer ſchreibt in der Deutſchen

Memoiren Bebels: Aus dem Leben eines Tauge-
nicht s Das ſoll geiſtreich ſein. Herr Oertel will zeigen,
daß er auch einmal eiwas von Eichendorff gehört hat. Sollte
Herr Oertel einmal auf den Gedanken lkommen, ſeinen agra-
riſchen Kumpanen Memoiren zu hinterlaſſen, ſo empfehlen wir
ihm die Ueberſchrift: Aus dem Leben eines Miſt- und Schmier-

ſinten aNicht unerwähnt ſoll bleiben. daß unſere Halleſche
Zeitung, das Organ des Anſtands und frommer Zucht
und Sitte, den Oertelſchen Witz mit ſchmunzelndem Behagen
abdruckt.

Sozialdemokraten mögen verhungern. Ein Malermeiſter in
dem oberfränkiſchen Orte Schönwald empfiehlt den Krä-
mern und Bauern, den Sozialdemokraten keine Kartoffeln
mehr zu verkaufen, denn dann müßten ſie verhungern, und aus
wäre es dann mit der Sozialdemokratie.

Warum laßt der Reichsverband dieſes Genie beim Anſtreichen
von Fenſterläden verkümmern? Hervor mit ihm, der Mann
hat Jdeale im Leib!

„Stumms Werk.“ Der Saarbrücker Handelsminiſterſhyndikus
Dr. A. Tille hat die Reden des verſtorbenen Parlamentariers
und Groß induſtriellen Freiherrn v. Stumm geſammelt und
druckfertig gemacht. Soeben iſt der erſte Band des großen
Werkes herausgekommen, das 12 in Buchſtaben zwölf
Bände (Preis: „nur“ 72 Mark) umfaſſen ſoll. Der Berliner
Verlag von Otto Elsner wird ſchwerlich auf eigene Gefahr die-
ſen Wuſt auf den Büchermarkt gewälzt haben; denn für den
Buchl andel iſt das Werk ſo gut wie wertlos. Wer wird ſich
hinſetzen und zwölf Bände Stummſcher Reden nachleſen, die
einſt lediglich deshalb beachtet wurden, weil König Stumm, der
Repräſentant der mächtigen Großinduſtriellen-Sippe, ſie hielt!

Schutzmannsausſagen. Jn Dortmund kam der Student Brink-
mann nachts von einer Geburtstagsfeier über den Körnerplatz
und ſah, wie ein Mann von zwei Schutzleuten angehalten wurde
und zur Wache geführt werden ſollte. Brinkmann, der die
Feſtnahme des Arbeiters für ungerechtfertigt hielt, miſchte ſich
hinein und wurde deswegen ebenfalls abgeführt. Auf dem
Wege zur Wache will der Student von dem Schutzmann Will-
kühn beleidigt und auf der Polizeiſtation blutig mißhandelt
worden ſein. Dieſerhalb hatte ſich der genannte Schutzmann
vor der Strafkammer in Dortmund zu verantworten. Er be-
ſtritt, von einer Anzahl Kollegen unterſtützt, ſowohl die Be-
leidigung wie die Mißhandlung, wobei ſich herausſtellte, daß
die Ausſagen der Schutzleute mit denen einer ganzen Reihe von
einwandfreien Zeugen in ſchroffem Widerſpruch ſtanden.

Weiter wurde feſtgeſtellt, daß die Verhaftung des Arbeiters
nur deshalb erfolgt war, weil dieſer in der warmen Sommer-
nacht ſeinen Rock ausgezogen hatte und mit Hemdsärmeln über
die Straße ging. Auf die Bemerkung des Vorſitzenden, dieſes
ſei doch kein Grund einen Mann zu verhaften, da weder ein
Verſtoß gegen die öffentliche Ordnung, noch ſonſt eine ſtraf-
bare Handlung vorgelegen habe, erklärte der Schutzmann Za-
charias: „Wir wurden darauf aufmerkſam gemacht, daß der
Mann ſich doch erkälten könntel!“ Das Gericht beſchloß auf
Antrag der Staatsanwaltſchaft, die drei Schutzleute, die zu
gunſten des Angeklagten ausſagten, nicht zu vereidigen, da ſie
der Begünſtigung dringend verdächtig ſeien. Der Staatsanwalt
beantragte gegen den Angeklagten eine Gefängnisſtrafe von vier
Monaten 14 Tagen. Das Gericht erkannte auf eine Gefängnis-
ſtrafe von vier Monaten und eine Woche. Jn dem Urteil hieß
es, daß die Schutzleute keinen Glauben verdienten, der Gerichts
hof habe die Ueberzeugung gewonnen, ihre Ausſagen ſeien ge
tragen von der Abſicht, den Angeklagten der Strafe zu entziehen.
Wie in der Verhandlung feſtgeſtellt wurde, ſind einige der
Schutzleute bereits in einer Sache vor dem Schöffengericht
wegen Unglaubwürdigkeit nicht vereidigt worden.

Faule Eier und ſtinkender Sauerkraut. Jm Juli d. J. ver
öffentlichte unſer Kölner Parteiblatt, die Rheiniſche Zeit.
zwei Artikel, in welchen Klage geführt wurde über die Ueber
anſtrengung der Landwehrleute des Jnf.Reg. Nr. 65 und ihre
gänzlich unzureichende Verpflegung. Das Eſſen wurde von
da ab bei den 65 ern beſſer, aber der verantwortliche Redakteur,
Genoſſe Andrése, kam am letzten Freitag wegen Beleidigung
zweier Hauptleute vor Gericht. Eine Reihe geweſener Land-
wehrleute beſtätigten die Angaben des Angeklagten. Die Eier

waren faul, die Graupen ſahen aus wie alter Kleiſter, die Lin-
ſen wie der Jnhalt einer Kloake, das Sauerkraut roch nach dem
Abtritt. Selbſt ein Major ſagte aus: „Die Eier koſteten 6 Pfg;
friſch konnten ſie nicht ſein!“

Nach Beendigung der Beweisaufnahme ergriff der Staatsan-
waltſchaftsrat Dr. Spelthahn das Wort, um längere Aus
führungen über die umſtürzleriſche Tendenz des Angeklagten
zu machen. Dann fuhr er fort:

Bei ſolcher Tendenz ſei es die ernſte Pflicht des Straf-
richters, ſtreng vorzugehen. Das Vorgehen des Angeklagten
ſei ein Rütteln an den Grundfeſten des Staates, und dieſer
Wille des Angeklagten ſei zu beſtrafen. Er beantragte drei
Monate Gefängnis.

Soweit kam es nun allerdings nicht; aber der Angeklagte wurde
ſchließlich wegen faulen Eierumſturzes und königlich preußiſcher
Sauerkrautbeleidigung zu 500 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Denn
faule Eier und verjährtes Sauerkraut ſind nach dem Staats
anwalt die Grundfeſten, auf denen der preußiſche Staat ruht.

g 175 in der Kaſerne. Eine merkwürdige Sache beſchäftigte
dieſer Tage das Kriegsgericht der 18. Diviſion in Altonga. Der
Unteroffizier V. vom 15. HuſarenRegiment (Wandsbeck), der
ſich bis zum Jahre 1911 zum Armeedienſt verpflichtet hatte, iſt
auf die Tierarzneiſchule in Magdeburg entſandt worden, wurde
aber in die Front zurückgeſchickt, weil er ſich verdächtig gemacht
hatte, gegen den S 175 verſtoßen zu haben. Er wurde trotzdem
für würdig erachtet, in der Front (1) weiterzudienen. Dieſe
„Zurückbeförderung“ paßte V. nicht, der eines Tages aus der
Kaſerne verſchwand, um mit einem homoſexuellen Hafenarbeiter
„freundſchaftlichen“ Verkehr zu pflegen. Der Arbeiter lieh dem
flüchtigen Unteroffizier zu einer Reiſe nach Berlin Geld und
als er dies zurück haben wollte, gerieten beide auf offener
Straße in einen Wortwechſel mit nachfolgender Keilerei. Beide
gerieten in Haft. Das Kriegsgericht verurteilte den Ange-
klagten wegen Fahnenflucht zu ſechs Monaten Gefängnis,
Degradation und Verſetzung in die zweite Soldatenklaſſe.

Ausland.
Oeſtreich. Zu ſtürmiſchen Szenen iſt es am

Montag wieder einmal im Abgeordnetenhauſe gekommen. Die
Skandalmacher waren diesmal die ruthenſſchen Abgeordneten,
die wegen der Vorgänge an der Lemberger Umiverſität, wo
poln ſche und rufheniſche Studenten aneinander geraten waren,
einen Dring'ichkeitscnitrag eingebracht hatten. Es gab wieder
das bekannie Pſeif- und Pu'tdeckel Konzert, bis es ſchließ ich
zu Tätlichkeiten kam. Die Sitzung mußte eine Zeitlang auf
gehoben werden.

Gegen das preußiſche Polen-Entrech-
tungsgeſetz. Eine in Tarnowo (Galizien) abgehaltene
Vertrauensmänner- Verſammlung der polniſchen Volkspartei

Tageszeitung als Ukberſchrift über die Meldung on den
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beſchloß, gegen die von der preußiſchen Regie eplante
Maßnahmen gegen die Polen energiſch Pehtet du ehe
die polniſchen Arbeiter aufzufordern, deutſche Gegenden in
Zukunft zu meiden und gegen Preußen alle nur möglichen
wirtſchaft ichen Repreſſivmaßregeln in Anwendung zu bringen.
Außerdem werden die polniſchen Abgeordneten aufgefordert,
im Parlament gegen den Dreibund vorzugehen.

Ungarn. Der Staat als Vermittler von Lohn-
drickern. Wie ſchon mitgeteilt, hat die ungariſche Regie
rung und zwar das Ackerbauminiſterium Vermittlungs
ſtellen für die aus Amerika heimkehrenden Ungaren eingerichtet.

Wie voraus zu ſehen war, bemühen ſich dieſe Vermittlungs
ſtellen, der Jnduſtrie, namentlich aber der Landwirtſchaft Ar
beitskräfte zu den niedrigſten Löhnen zuzuführen. So werden
z. B. für die Donau-Schiffahrtsgeſellſchaft 285 Arbeiter geſucht
für Löhne zwiſchen 3 Kronen und 1,10 Kronen. Dabei ſoll der
betreffende Arbeiter des Anſpruchs ſelbſt auf dieſen Lohn ver
luſtig gehen, wenn ſeine Leiſtungen als unzuläſſig betrachtet
werden. Zu einem Kanalbau werden 300 Arbeiter geſucht in
der Mehrzahl zum Tagelohn von 1 Krone (1 Krone iſt 80 Pfg.).
Schneidergeſellen werden zu Wochenlöhnen von 6, 8 und 10 Kr.
geſucht. Und dies alles wird durch die ſtaatlichen Arbeitsnach
weisſtellen vermittelt.

Es fragt ſich aber, ob die Unternehmer an den aus Amerika
Heimkehrenden auf die Dauer ihre ungetrübte Freude erleben
werden. Dieſe Unglücklichen, die ehemals Not und Elend übers
Meer getrieben und die jetzt aus denſelben Gründen ihr neues
Vaterland wieder verließen, haben in der neuen Welt den
Hauch der Freiheit verſpürt und zum großen Teil ſo ſchlecht
es ihnen auch gegangen ſein mag auf einem etwas höheren
Lebensniveau geſtanden.

Frankreich. Korruption der Preſſe. Die Huma
nit s führt ſeit einigen Tagen einen energiſchen Kampf gegen
den Matin, ein Pariſer Revolverblatt großen Stils, zugleich
und noch mehr gegen die Regierung, welche die Erpreſſerprak
tiken jenes Blattes duldet. Die Redakteure des Blattes anti
chambrieren bei den Miniſtern, fordern Jnterviews, veröffent
lichen in ihrem Blatte wichtige Dokumente uſw. Die Humanits
teilt mit, daß der Matin der Regierung noch die Summe von
rund 65 000 Frank ſchuldet, die dieſe nicht einzutreiben wage.
Dieſe Schuld rührt von einer Miſſion her, die ein Agent des
Matin im Jahre 1900 nach dem Jnnern Afrikas unternghm.
Das genannte Blatt hatte ſich dazu angeboten, eine Expedition
auf ſeine Koſten auszurüſten, die an Ort und Stelle die Mög-
lichkeit einer transſahariſchen Eiſenbahn unterſuchen ſollte.
Die Herausgeber waren dann aber ſo großmütig, die obige
Summe als Vorſchuß von der Regierung entgegenzunehmen.
Die Summe iſt heute noch nicht zurückgezahlt.

Die Humanités ſtellt übrigens feſt, daß der damalige Direktor
des Matin an einer Geſellſchaft beteiligt war, die am Senegal
Schwefelgruben ausbeuten und Bahnen bauen wollte. Jn dem
Blatte wurde die Sache natürlich unter der für die ſchmutzigſten
Geldgeſchäfte vielbeliebten Schutzmarke „Patriotismus“ be-
trieben. Es war zur Zeit des Konfliktes mit England und
der Matin trat für die Erbauung einer ſtaatlichen Eiſenbahn
von Algerien quer durch die Sahara nach franzöſiſch Weſt
afrika ein.

Der Oberſte Rechnungshof hat ſchon wiederholt auf die Rück
zahlung der Summe gedrungen, aber vergebens. Es iſt, wie
die Humanits mitzuteilen weiß, ſogar verſucht worden, den
Poſten an anderer Stelle des Kolonialetats mit unterzubringen.
Auch den jetzigen Kolonialminiſter Herrn Milliés-Lacroix hatte
der Matin bisher in der heftigſten Weiſe angegriffen. Nach
dem der Herausgeber kürzlich vom Miniſter empfangen wurde,
haben die Angriffe gegen denſelben aufgehört. Die Humanité
ſtellt weitere Enthüllungen in Ausſicht.

Schweden. Zwei ſozialdemokratiſche Reichs-
tagswahlſiege. Am Freitag fand in Stockholm und in
Göteborg je eine Ergänzungswahl zur zweiten Kammer des
Reichstages ſtatt und beide endeten mit einem Siege des ſozial-
demokratiſchen Kandidaten. Jn Stockholms 5. Wahlkreis, bis
her vertreten durch den Linksliberalen David Bergſtröm, der
dem Miniſterium Staaff angehörte, jetzt aber Generalkonſul
in Helſingfors geworden iſt, wurde Genoſſe Kunt Tengdahl mit
3042 Stimmen gegen den antiſozialiſtiſchen Miſchmaſchkandi-
daten Ceder gewählt.

Jn Göteborg wurde an Stelle des verſtorbenen liberalen
Reichstagsabgeordneten Segerdahl Genoſſe Lindblad, Redakteur
der Ny Tid, gewählt und zwar mit 3936 Stimmen, gegen 3517,
die der konſervative und 2471 Stimmen, die der liberale Gegen-
kandidat erhielt. Die Zahl der ſozialdemokratiſchen Vertreter
in der zweiten Kammer wird durch dieſe Wahlſiege auf 18 er
höht.

Aſien. Revolution in Perſien. Da der Schah
das Parlament zu ſprengen beabſichtigt und eine Anzahl
Muſter hat verhaſten laſſen, um ein Miniſterium eigener
Wahl einzuſetzen, ſo iſt die ganze Bevölkerung Teherans auf
den Beinen, um das Parlament zu beſchützen. Für den Fall
eines Staatsſtreiches des Schahs werden die fremden Geſandt-
ſchaften, vor allem die deutſche und engliſche, den Parla
mentsmitgliedern Aſyl gewähren. Der Schah ſteht vollſtändig
unter dem Einfluſſe Rußlands. Es wird bereits der Beginn
von Straßenkämpfen gemeldet.

Afrika. An der algeriſch-marokkaniſchen
Grenze hat ein Gefecht ſtattgefunden, in dem die Fran-
zoſen zwölf Verwundete hatten. Die Verluſte der Marokkaner
ſind noch nicht bekannt. Das Gefecht endee mit der Ein-
W der von den Marokkanern verteidigten Poſition bei

inOja.

Zur Revolution in Rußland.
Nachklänge der „Freiheitstage“. Am 11. Dezember gelangte

vor dem Moskauer Appellhof der Prozeß des Redakteurs und
Herausgebers des ſozialdemokratiſchen Blattes Boriba (Der
Kampf), S. Skirmunt, zur Verhandlung. Das Blatt wurde
vom 10. bis zum 18. Dezember 1905 in Moskau herausgegeben,
und die inkriminierten Artikel behandelten in der damals üb-
lichen Form Fragen des Programms und der Taktik der Sozial
demokratie. Nach Siſtierung des Blattes wurde der Heraus-
geber unter Anklage des Hochverrats geſtellt, und am 22. Nov.
1906 zu drei Jahren Feſtungshaft verurteilt. Das Urteil wurde
vom Senat kaſſiert, und der Prozeß an ein anderes Gericht ver
wieſen. Jedoch auch dieſes fällte das drakoniſche Urteil drei
Jahre Feſtungshaft.

Abgeordneten-Jmmunität. Dem Mitgliede der ſozialdemo-
kratiſchen Fraktion der dritten Duma, Gen. Koſſorotow, der
dieſer Tage in ſeinem Wahlkreiſe die Bjeloretzkiwerke aufſuchte,
wurde von der Polizei anbefohlen: „Sie ſollen ſich auf der
Fabrik nicht herumtreiben, ſich mit den Arbeitern nicht allzuviel
unterhalten, und möglichſt bald den Ort verlaſſen!“ Gen. Koſſo-
rotow verließ Bjeloretzk, von zwei Polizeikommiſſaren und ſechs
berittenen Schutzleuten eskortiert.

Gewerbegericht Halle.
i Stadtrat Kurth. Beiſitzer: Klempnermeiſter

Krahl, Hotelier Käppel, Töpfer Starke und Bött-
cher Mich alke.

Mit einem Vergleich endete die Klage des Töpfers
Prinz gegen den Töpfermeiſter Reupſch, worüber wir
kürzlich berichteten. Der Kläger hatte durch einen Angeſtellten
den Auftrag erhalten für den Chef bei der Firma Schwarz in
Eisleben Arbeiten zu verrichten. Später wurde dem Kläger
geſagt, er ſolle ſich die Arbeiten bei Schwarz in Eisleben be-
zahlen laſſen. ſich Prinz nicht ein. Er arbeitetedrei Tage, verlangte für Fahrt, Auslöſun und Lohn 34 Mk.
Die Parteien einigten ſich dahingehend, daß Beklagter dem Klä-
ger 22 Mk. zahit, die Koſten trägt und Prinz ſeine Klage
zurücknimmt.

Wegen unberechtigter Entlaſſung klagte der
Kellner Poppe gegen den Gaſtwirt Kolbe. Kläger ver-
lang e 22.50 Mk. Eines Abends war Poppe mit Frau Kolbe
in Differenzen geraten, weil letztere zu erſterem geſagt hatkte,
er mache Dummheiten und pouſſiere mit dem Buffett räulein.
Poppe, der verheiratet iſt, fühlte ſich durch die Redewendung
verletzt und ſagte: „Frau Kolbe, be ben Sie bei der Wahrheit
und lügen Sie nicht.“ Jn dieſer Redewendung erblickte Kolbe
einen Grund zur Ent'aſſung. Beklagter behauptete ſogar,
Kläger habe ſeine Frau Lügnerin genannt und geſagt, FrauKolbe ſolle den Schnabel Jenes Buffettfräulein ſoll
geſagt haben, es könne ſich vor Poppes Liebens würdigkeiten
gar nicht retten Als Zeupin bekundet aber das Buffbttfräulein,
daß von alledem uichts wahr ſei; Kläger habe bei der Differenz
nur geſagt: „Frau Kolbe, bleiben Sie bei der Wahrheit und.
lügen Sie nicht.“ Beläſtigt worden ſei ſie von dem Kläger
nicht. Der Beklagte wurde darauf verurteilt, dem Kläger den
geforderten Betrag von 22,50 Mark zu zahlen.
Wegen Nichteinſtellung in die ihm hArbeit klagte der Keſſelreiniger Bach gegen den Keſſelreiniger

Köhler. Kläger ver'angie 20 Mark Lohn für vier Tage,
da er engagiert geweſen ſei, auf der Grube in Bruckdorf Keſſel
zu klopfen. Als er arbeiten wollte, wäre der Keſſel noch zu
warm und mit Waſſer gefüllt geweſen. Kläger habe dann
ausſetzen müſſen. Da Kläger, wie einige Zeugen bekundeten,
ſich aber in Gemeinſchaft der andern Arbeiter mit den Aus-
ſetzen einverſtanden erklärt habe und das Ausſetzen nicht auf
Ver chulden des Beklagten zurückzuführen war, erfolgte die
Abweiſung der Forderung.

italenische
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sofort
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Neoubeit

„Pistonet“
f. Jederm. sofort spielbar. W

Pistons, Trompeten,
Konuzertinas und Bandonions,

Gegründet 1859.
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Halle a. S., untere Leipzigerstr.

G rnuu ne

Wenn Weihnachtsbäume ankommen;, dann
ſollte der Gelegenheitsarbeiter Stahl bei dem Handelsmann
Mörtz wieder Beſchä,tigung erhalten, ſo hatte man vere n-
bakt. Stahl meldete ſich wiederholt zur Arbeit, da aber die
Bäume auf der Bahn nicht eingetroffen waren, konnte er ſie
aus der Lore nicht ausladen. Stahl verlang e drei Mark Ent
ſchädigung; er wurde mit ſeiner Forderung aber abgewie en,
da er nur bedingt engagiert war.

Für unzuſt di erklärte ſich das Gericht zur Ab
urtellung in der Klage des Jngenleurs Schön bach gegen
die Firma Reuter u. Straube, weil ſich de gewerblich
Niederlaſſung der Firma in Büſchdorf befindet. Der Ingenieur
verlangt ein neues Zeugnis, da das ihm zugeſtellte den Paſſus
enthält: Jnhaber wollte die Stellung am Schiurſe des Monats
verlaſſen; er mußte aber infolge ſeiner Nervoſität ſchon früher
en laſſen werden. Daß der Kläger wegen Nervoſität entlaſſen
worden iſt, iſt richtig. Der Vermerk im Zeugnis iſt aber nach
der Gewerbeordnung unzuläſſig. Dies wurde dem Vertreter
der Firma, obwohl die Sache vor dem Gewerbegericht nicht
geſchlichtet werden konnte, mit auf der Weg gegeben.

Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle a. S., 16. Dezember 1907.

Ein trübes Familienbild entrollte eine Verhand-
lung gegen eine hieſige Bauunternehmersfrau, einen ſchon be-
jahrien Reſtauraleur und einen jugendlichenzLokomotivheizer, beide
ebenfalls von hier. Die Bauunternehmersfrau, die mit ihrem
Mann bis vor einigen Jahren in guter Ehe gelebt und zehn
Kinder gezeugt hat, von denen drei am Leben ſind, vermutete,
daß ihr Gatte mit der Reſtaurateursfrau im in imen Verkehr
lebt. Seit zwei Jahren lebe ſie von ihrem Manne getrennt,
der ſich meiſtens im Haufe des Reſtaurateurs auſhalte. Die
Frau nimmt an, ihr Mann werde von der Familie des Reſtau-
rateurs ausgeplündert. Eines Tages erſchien ſie in dem
Gartenlokal und rief der Reſtaurateuxsfrau, mit dem Bemer-
ken, ſie habe ihre Ehe geſtört, eine beleidigende Redensart zu.
Dann verſetzte ſie ihrer Gegnerin mit einem Täſchchen einen
Schlag ins Geſicht. Sch'ießlich fuhren ſich die beiden Frauen
in die Haare und mißhandelten ſich gegenſeitig. Auf einen
Hilferuf kam nun der künftige Schwiegerſohn der Gaſtwirlsfrau
herbei und verſetzte der Bauunternehmersfrau einen Stoß, daß
dieſe zu Boden fiel. Die Mißhandelte erhob ſich, verließ weinend das Lokal, wurde aber auf der Leipziger Chauſſee von
dem Ehemann der Gaſtwirtsfrau und von dein künftigen Schwie-
gerſohn derſelben verfolgt und nochma s geſch'agen. Dabei
machte die Frau allerdings ihrem Herzen durch ein Schimpf-
wort Luft. Es waren nun wegen Körperverletzung und Be-
leidigung angeklagt die Bauunternehmersfrau, der Gaſtwirt und
deſſen künftiger Schwiegerſohn. Bei der Frau wurde berück-
ſichtigt, daß ſie ſich in der Erregung nicht beherrſchen konnte,
und deshalb gegen ſie auf eine Geldſtrafe von 15 Mark er-
kannt. Das Verhalten der beiden Männer, und beſonders der
Ueberfall gegen die Frau auf der Straße, wurde a's außer-
ordentlich roh bezeichnet. Der Gaſtwirt wurde zu 30 Mk. und
der Lokomotivheizer zu 40 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Wegen Beleidigung und Widerſtandes wurde ein
jugendlicher Arbeiter zu 40 Mark Geldſtrafe verurteilt Er ha te
in früher Morgenſtunde einen Poliziſten Lappen genannt und
ſich dann widerſpenſtig gezeigt.

Der Körperverletzung beſchuldigt wurde ein 18-
jähriger Wirtſchaftsgehilfe von Neunkirchen bei Delitz am
Berge, der gegenwärtig bei dem 2. Ulanenregiment Nr. 18 in
Le pzig dient. Der Angeklagte war am 21. September mit
ein m Auſſeher in Streit geraten und ſoll letzterem einen hef-
tigen Fauſtſchlag auf den Kopf verſetzt haben. Er behauptet,
der Au'ſeher hätte ihn erſt „dummer Junge“ genannt und ge
reizt. Beantragt wurde eine Woche Gefängnis. Das Urteil
lautete auf zehn Mark Ge dſtraſe. a An

Weidau. Wenn die Gendarmen im Auftrage ihrer vor-
geſetzten Behörde handelten, ſo kann man nicht von Erpreſſung
reden. Jm übrigen iſt die Sache abgelehnt, da es ſchwer
fallen würde, den Wahrheitsbeweis zu erbringen.

Paſſendorf. Die Namen der Berichterſtatter werden aus
beſonderen Gründen nicht veröffentlicht.

Zipſendorf. Fragliche Notiz kommt noch.

s r
alle a. S. Für Parteizwecke: Von A. Th. 2. Mark fürein Referat. K. Reiwand.
Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Grösstes Lager der Provinz Snchaen
in FIusiKinstrumenten jeder Art.

Bessere Geigen von 10 bis 100 Mk.
6, 8, 10 bis 50 MK.

Konzert- Zithern in grosser Auswahl
am Lager.

Musikwerken
De

r ttirzicegerlSeel Sil
Phonographen und
echten Grammophonen

jeder existierenden Art.5, 6, 8, 10 Mk.

Sen ersgehienem:

„tymnophon
Bestes Musikwerk.

Kdinon-artguss-Walzenund Schallplatten eingetroffen.
Konzertnadeln per 100 Stück 20 Pfg.Gogründet 1859.
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Wentaln ech C me 8 Pf.

Heyers Putxcreme
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eleganter Karton

tück ff. Seife Pf.

5 v.

Salonkerel Batet s 52 v.

Welhnachtskerzen
Karton, 20 Stück, 27 Pf.
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Wichze 3 Doſen 10 Pf.
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Kveuertücher z2 2 10 9 Pf.

Petrolkannen es so 39 vf

10 v
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10 v
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18 v
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bohnerwachs Doſe 45 38 Pf. kleg. Hapdschuh Karton
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Schirmztänder 250 325 2

lWringmaschinen

Alexanderwerk

Kobleneimner 5 50 v
kKüchenwagen 285 225 I

Paddugformen a 12 9 v.

Pf. Soeben eingetroffen

kavier- Garnituren

mit kompl. Spiegel

85 Pf.

Halle a. S.
Grosse

Ulrichstrasse
54.

ſſeſaſſarbeſer
Noch 18. dertr herd 9, An im Von

Versamm lungd. Former, Kernmacher l cleszerelndetter.

Tagesordnung:1. Die wirtſchaftliche Lage.
Neuwahl des Branchenvertreters.

Zahlreichem Erſcheinen ſieht entgegen
Die VerbangdsIeitang.

Rumsdorf. Rumsdlorf.
Den 1. Weihnachts Feiertag:

G e an8 Konzertfverbunden mit humoristisch theutralischen Aufführungen
vom Gesangrereiu Tualis, unter Mitwirkung einiger Damen.

Einen recht

u einAnfang 7!/2 Uhr.

heiteren Abend verſprechend ladet hierzu
Witwe Gerhardt.Anfang 7/2 Uhr.

Rumscdior f.
Den 2. Weihnachts Feiertag ſtarkbeſetzte

B Ball musi K.Es ladet hierzu freundlichſt ein Ww. Gerhbhardt.

Paletots
kclerſnen

S fene echte y

A sah
eS e

Apollo Theater.
Direktion Gustav Pollor.

Heute, Dienstag den 17. Dezember: 2. Vortrag
des Weltreisenden Herrn Joachim Harms.

Die Nordlandfahrt
bis zum ewigen Eise,

verbunden m. Vorführung hühnengross. Prejektlonsbllder.
Hierauf folgend

Gaſtſpiel des „Fotiae Capriee- Kusembles““
mit Herrn S. Zerisech a.

ovität!Novität!
„Mars im Unterrock“

Burleske nach dem Franzöſiſchen in 1 Akt von Armin.
W Bei der gestrigen Première errang das Stück einenveispieliosen Lacherßolg:
Freitag d. 20., Sonnabend d. 21. u. Sonntag d. 22. Dez.Gaſtſpiel von

Otto Reunttor,
Nur Karl Koch's

NMährzwieback
M kommt ſeiner Zuſammenſetzungu. Wirkr ing nach der Mettermilch

gleich, wirkt ernährend u. gedeih-
W üch, macht alle VerdauungsJ ſtörungen unmöglich man gede

faufsſtellen.

J daher den Kindern, wenn ſie ge-
N deißen 3

Beleg zrnur W

haben in 10-, 20-, 30- u.
60

Deutschlands n

fa.-Tüten in den Apothefen,
Srogerien, Kolonialwaren ſhandlungen und in den bekannten Ver

Wehen
zem Fahren n. Schaukeln,

soppelz ums Nickel-
ſteigbügel,

echte Oualität 17 Mk.

Klesen-Buzar,
Echmeerſer. 1.

Sämtſiche Parteischriften San
Verlao nd für die Anſeraie verantworſſſch. Auquſ Gro b. Bri ber Halleſchen Genoſſenſchafſs Buchbrukerel (E. G, m. b.

Singer-Nähmafchine, u
15 Mk., zu verkaufen, 1 GaZeitz, heumarkt 25, part., gen

iltorniſter, v. 2 MkSelbfſtgef. S
u. Ciebenauerstr. 20.an Jakobstr

Welmachts Offere

der eptiſchen Anſtalt

Carl Schneider,
20 Gr. Ulrichſtr. 20.

Briflen vu-
Klemmer ift

Nickel Mk. 1.50
Gold Doublee Mk. 5.00.

Operngläser mit
vorzügl. Vergr.

ſchwarz Mk. 5.50, 7.00 10.00,fein Perlmout Mk. 12.00.

krtra zcharfe Feldstecher!
Mt. 10.00, 12.00, 15.00.

Barometer Iherm.
von Mk. 8.00 an.

Beste Wetter Anzeiger.
Reisszeuge v. Mk. 2.00 an.

Solide
Dampfmaſchinen!?
m. e v. Mk. 2.00 an.

luterno magicasſein. Bazarware) v. M. 3.60an.

Elektromotore
von Mk. 3.00 an.

klektrische Beleuchtunys Anlagen

Mk. 3.00.

Taschenlampen
m. Dauerbatt. v. Mk. 1.00 an.
Axkumulatoren V. Mk. 3.00 an.

Große Auswahl
Bokannt billigste Preise.
Carl Schneider

20 Gr. Drichstrasse 20.

h e eStucdt-Theuter Halle
Direktion: Hofrat M. Richards.

Mittwoch d. 18. Dezember
Nachmittags 3/2 Uhr:

4. Weihnachts Kinder-
Vorſtell. zu ermäſz. Preiſen.

Zum 4. Male:
Mit neuer Ausſtattung

Snerewittchen

und die ſieben Zwerge.
Weihnachts -Ausſtattungskomöd.
mit Geſang und Tanz in 5 Akten
nach dem bekannten Märchen
bearbeitet von C. A. Görner.

Abends 75 Uhr
93. Ab.-Vorſtellung. 1. Viertel.

Umtauſchkarten aültig.

Lohengrin.
Romantiſche Oper in 3 Akten

von Richard Wagner.

Donnerstag d. 19. Dez.
94. Ab. Vorſtellung. 2. Viertel.

Umtauſchkarten gültig.

Heimath.
Schauſpiel in 4 Akten

von Hermann Sudermann.

Säsomilehs
Walbdala- Theater.

Jeden Abend 8 Uhr;:
lilly Malter-Schreiden

e (5I7f,Beide neues Roepertoir.

The 4 lanslys,
ikarische Splolo.

Willy Harnisch,
der Urkomische.

,kin vauberes Kleeblatt
und das übrige Programm.
Jeden Mittwoch nachm. 4Uhr

famllien-Vorstelluny

nur lebender Photographien.
Erw. 20 Pf.. Kinder 10 Pf.

Weſssentfels, Welhnachtsmarkt.

Wurſtgeſchäft von A. Flechtner
empfiehlt als Spezialität:

Chr. Föüörsters
echte Halberstäut. Würstchen.

(Prämitert mit goid. Medaillen
Bitte Firma beachten

Direkter VBezug. Stand neben
Handels Spielwarenbazar.

Anſichts Poſtkarten empfiehlt

Volksbuchhandl., Harz 4

40 Schmiedſtraße 25).

6 Prozent
Rabatt

auf alle Preiſe.

Cureka-CGewehre
und Piskolen

ſind ganz ungefährlich Sie haben
Gummipfeile, die nicht nur an
den Zielſcheiben, ſondern an
jeder glatten äche haften Ver-
letzung von Perſonen oder Be-
ſchädigung von Möbeln voll-
ſtändig ausgeſchloffen Enreka-
Gewehre, Piſtolen und Pfeileſind zu haben bei

C. F Ritter, Seirzigerſir.

Christbäume i
Tannen und Fichten in allen

Größen empfiehlt Gärtnerei
Luckenau. Auch ſind dajelbſt
Kartoffeln im ganzen und einzeln

abzugeben.

Was der Arbeiter
vom

Büregerl. Gevetzhuche
u. den einſchlägigen Vorſchriften
der Gewerbeordnung u. dem

Landesgeſetze

wissen muss.
Von Dr. jur. Ferdinand Brandis,

Oberamtosrichter.
W Preis l. 10 Mk.

Volksbuchhandlung.
Slandesantliche Nachrichten.

Halle-Süd. Steinweg 2, 16. Dez.
Aufgeboten: Arbeiter Ullrich

und Wilhelmine Werner (Rrau-
ſenſtraße 17 und Wilhelmſtr. 16).
Trompeter Teichmann und Ka-
milla Blumenſtein (Rieſa und
Raffinerieſtraße 43a). Gärtner
Schulze und Eliſabeth Naumann
(Diemitz und Mittelwache 5).
Schmied Heine u. Emma Acker-
mann (Dryanderſtraße 21 und
Kirchnerſtraße 21). Schloſſer
Rohde und Anna Palm (Tan-
germünde). Arbeiter Friedrich
und Berta Book (Halle a. S. u.
Kitzendorf).

edoren: Schäftefabrikant
Urban Sohn Sternſtraße 5).
Klempner Prawos S. (gr. V rau
hausſtraße 8). Arbeiter Miöbt us

S. (Bäckerſtraße Arbeiter
Gräßler S. (Schlo ſſerſtraße 2).Geſchr rrführ. Fröhlich T. (Lands-

bergerſtraße 66). Kaufmann
Alexander S. (Forſterſtr. 19).
Arbeiter Schaaf S. (Streiberſtraße 13). Glaſer Landtag S.
(Torſtraße 27). Tiſchler Barth
T. Glauchaerſtraße 76). Arb.
Thomas S. (Ludwigſtraße 12).
Arbeiter Kühne T. (Dieskauer-
ſtraße 5).

Geſtorben: Hofmeiſter Ker
ting aus Walbeck, 63 J. (Klinik).
Bureaudiener Geilert, 18 Jahr
(Poſtſtraße 21). VLademeiſter a D.

Görlach, 64 J. Volkmann 8).
Maurer Zimmermann aus T er-
gau, 50 J. (Klintk). Arbei er
Kretzſchmar a. Papitz, 2 o in.
Arbeiter Camnitius S., 2 Mon.

Kaufmann

Klemm, 55 J. (Merſeburger-
ſtraße 32). Wagenfabrikant i
gand, 55 J. (Kellnerſtraße 5).Klempners Schölzel Selegi
Minna geb. Schubode, 56 Jahr(Beeſenerſtraße 5). Landwirt
Banſe Ehefrau Elly geb. Troll-
denier aus Meisdorf, 29 Jahr
(Klinik).
Halle-Nord, Burgſtr. 38, 16. Dez.

Aufgeboten: Former Walter
und Jda Dornack (Breiteſtr. 5
u. Große Ulrichſtr. 28). Stadt-
bahnwagenführer Wilhelm und
Luiſe Paaſche (Frieſenftraße 14
und Große Goſenſtraße 38).

Geboren: Arbeiter Föllner
S. (Wittekindſtraße 30). Hof-
meiſter Hoßbach T. (Saalwerder-
ſtraße 16). Ober Poſtſchaffaer
Buſch S. (Ludwig Wucherer
ſtraße 14). Trbeiter Krebs T.
(Große Brunnenſtr. 15). Arb.
Koch S. (Trothaerſtraße 78).
Schloſſer Fern T. (Wörth-
ſtratze 5). eiſenden Steier T.
Fleiſcherſtraße 3). Telegraphen-
anwärter Schwarzenauer Tocht.
(Wielandſtr. 26). Arb. Schüler
S. (Deſſauerſtraße 4).

Geftorben: Fabrikbeſitzers
Kratz S., l J. d r 25).Kernmachers Schulze T., 7 J.(Grotze Wallſtratze 42). San
macher Knäſe aus Herzberg a. E.,
82 J. (Nervenklinikh).

b. H.) Halle a. S.
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I. Beilage zum Volksblatt.
F

Rr. 295. Halle a. S., Mittwoch den 18. Dezember 1907.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S. den 17. Dezember.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Geſtern wurde das Verſäumte nachgeholt. An Stelle der

halb. oder einſtündigen Sitzungen der letzten Wochen trat
eine faſt ſechsſtündige Beratung. Die Tribünen waren ſtark
gefüllt, und erſt in ſpäter Abendſtunde leerten ſie ſich bis auf
cinige s ver, die geireu bis zum Schluß ausharrten.
Dem S8S2jährigen Stadtverordneten Roth, der nach 38jähriger
Zugehörigkeit zum Kollegium mit Ende dieſes Jahres aus
ſcheidet, wurde die Ehrung zuteil, daß ſein Platz mit friſchen
Blumen geſchmückt war. Jn der geſchloſſenen Sitzung fand
dann der Antrag Annahme, dem alten Herrn das Ehrenbür-
gerrecht zu verleihen.

Unter den Eingängen befand ſich eine Petition, welche über
das wüſte Treiben auf dem Schlaenme Beſchwerde führte
Ein Antrag, die Berechtigung der Beſchwerde durch einen
ad hoo zu e er r oder durch die „Vermietungs“-
Deputation unterſuchen zu laſſen, vielleicht durch meh. wöchent
liche Beaugenſcheinigung der Zuſtände wurde nicht geſtellt,
ſo daß ſich der Petitions- Ausſchuß mit der ſch amſitigen Ma-
terie zu befaſſen haben wird. Mit allen Stimmen wurden
die Mandate der Stadtverordneten Dr. Bangert und Brandes
ür gültig erklärt, gegen die ſozialdemokratiſchen Stimmenas des Herm Borges, während das Mandat des Dr. Stein

brück gegen elf Stimmen kaſſiert wurde. Ueber die weiteren
Folgen dieſes Beſchluſſes, alſo über die Einberuſung des
Reytaurateurs Haaſe oder Vornahme einer Nachwahl wird jetzt
der Magiſtrat zu entſcheiden hahen. Den unleidlichen Be-
leurhtungsVerhältn ſſen in Halle-Nord wird nun wohl ein
Ende gemacht werden können. Daß die Stadt bei Einge
meindung der nördlichen Vororte in den von Giebichenſtein
mit der dortigen Gasanſtalt abgeſchloſſenen Vertrag treen
mußte, war eine der übelſten Erbſchaften. Jetzt wird den in
Bremen wohnenden Beſitzern mit Hilfe des S 19 des Ver-
trags hoffentlich ein Licht aufgeſteckt werden, das heller brennt
als das von ihnen gelieferte Funzellicht.

Platoniſche Liebe iſt billig; ſie koſtet auch nicht viel. Die
bürgerlichen Sozialreformer haben platoniſche Liebe ſchnell
bei der Hand, wenn Arbeiter etwas fordern. Die Mehrheit
der Stadtverordneten gab geſtern nach einem Antrage der
Herren v. Blume und Steckner den ſtädtiſchen Arbeitern eine
ſolche platoniſche Liebeserklärung ab, indem ſie „prinzipiell“
dem ſozialdemokratiſchen Antrage zuſtimmte, nach welchem den
in Stundenlohn ſtehenden ſtädtiſchen Arbeitern eine Enſchädi-
gung für die in die Woche fallenden Feiertage gezahlt wer
den ſoll. Nur ſchade, daß die Arbeiter ſich von der „prin
zipiellen“ Zuſtimmung keinen Weihnachtsbraten kaufen kön-
nen. Wer nicht das Rezept des Stadtv. Knabe befolgt und
vorher geſpart hat, muß deshalb ſehen, wo er bleibt. Viel-
leicht ſchmnecken ihm die Weihnachtskartoffeln beſſer, wenn er
ſie mit der platoniſchen Liebe ſchmiert, die ihnen in beliebig
großen Schachteln gratis verabreicht wird. h

Mit Mehrheit wurde der Verkauf einer Eckparzelle im Trö-
delviertel abgelehnt, weil der angebotene Preis allzu weit
hinter dem zurückblieb, was die Stadt ſelbſt hat ſeinerzeit
zahlen müſſen. Vielleicht war aber der Standpunt des Magi-
ſtrats, es ſolle nur erſt der Anfang mit dem Verkauf in dor-
tiger Gegend gemacht werden, doch der zweckmäßigere. Ebenſo
wird wahrſcheinlich der Ankauf des Grundſtücks am Eingang
zur Klausbrücke wieder vorgelegt werden, wenn die Beſitzer
den Preis herabſetzen. Wenig Ausſicht hat dagegen der An-
trag des Magiſtrats auf Ankauf der Steinmühle für 184 010
Mark. Sobald Baumeiſter Kuhnt als Verkäufer in Betracht
kommt, bemächtigt ſich mit Recht der Stadtverordneten der
Gedanke: Bleibt uns damit drei Schritte vom Leibe. Die
künſtliche Erhöhung des Dienſtalters für elf Magiſtratsſekre-
täre wurde gegen elf Beamtenſtimmen abgelehnt und damit
die mehr als merkwürdige Vorlage in der von uns voraus-
geſagten Weiſe erledigt.

Zuletzt das letzte, nicht das geringſte wurde die
Straßenreinigung unter Dach und Fach gebracht. Wenn der
Magiſtrat dem Statut in der nun beſchloſſenen Weiſe zu-
ſtimmnt, mögen die Hausbeſitzer recht froh ſein. Eine für ſie
günſt gere Befreiung vom größten Teile der ihnen jetzt ob
liegenden Obſervanz dürfen ſie nicht erhoffen. Und wenn
Stadtv. Kühme dem Gehege ſeiner Zähne das Wort ent-
ſchlüpfen ließ, die Hauptſache ſei, daß die Hausbeſitzer ent
laſtet würden, ſo mögen die Herren bedenken, daß aus all
gemeinen Steuermitteln nächſtes Jahr an 270 000 Mark auf-
gewendet werden müſſen für Reihigungsarbeiten, die nach der
nicht mehr wegzudisputierenden Obſervanz jetzt den Hausbe-
ſitzern zufallen.

Als nach 10 Uhr die geſchloſſene Sitzung beginnen ſollte,
wurde nur kurz der Beſchluß betreffs Ehrung des Herrn Roth
gefaßt. Dann gab es kein Halten mehr. Die letzte Sikßung
im Jahre ſtob auseihander, noch ehe der Schluß durch den
Vorſteher hatte recht verkündigt werden können. Sogar von
dem üblichen Weihnachtsgruß war nichts mehr zu ver-
nehmen.

Vorſicht beim Ankauf neuer Kalender.
Da das neue Jahr 1908 ein Schaltjahr iſt, in dein

der Februar 29 Tage hat, iſt verſchedenen Ka.enderdruckere en
das umiebſame Verſehen paſſiert, den Februar wie die vorher-
gehenden Jahre mit nur 28 Tagen zu verſehen, ſo daß der
ohnehin nicht lange Februar entſchieden zu kurz wegiommt.
Die ſo gefälſchten Kalender ſind aber trotzdem zum Verrau ge
ſtellt worden, und die Käuſer ſo cher Katender ſind de Ge-
nasführten. Deshalb heißt es, beſonders auf den Februar zu
achten beim Kaenderkauf. Aber auch die Verkäuſer ſolcher
falſcher Kalender ſeien gewarnt, denn ſie machen ſich beim Ver-

kauf derſe ben ſtrafbar einerlei, ob ſie den Fehler kennen
oder nicht. Nur wirkt das bewußte Verkaufen ſolcher falſcher

Kalender ſtrafſchärfend. JJm abele trles wir ergänzend noch hinzufügen, daß in
neuen Jahr Oſtern auf den 19. und 20. April Pfingſten auf
den 18. und 19. Juni, Faſtnacht auf den 3. März fällt, daß
der Faſch eng volle 57 Tage beträgi, und daß wir im neuen
Jahre d'e Selten'eit zu verzeichnen haben. daß keine einzige
Mondf nſternis ſtattfindet. Die drei Sonnenfinſie niſſen ſind
aber für uns Deu ſche ohne Be'ang, da nicht eine hierpon
uns ſichtbar iſt. Jm großen und ganzen iſt ſonſt nichis Be
merkenswer. es vom Schaltjahr 1908 zu berſchten, wenn die

Verhältniſſe ſelbſt im Laufe der Zeit es nicht zu einem be
ſonders beachtenswerten machen, ſei es in politiſcher oder wirt-
ſchaftlicher Beziehung, wozu es leider allen Anſche'n hat, denn
neben den Wucherpreiſen für Lebensmittel und Heizmaterial
mit allen ihren Begleiterſcheinungen rückt auch die drohende
Kriſe immer näher heran zum Schrecken Tauſender von Ar-
beitern er es deshalb bisher verſäumt hat, ſich ſeiner Or-
ganifa anzuſchließen. tue es ſofort zum eigenen Beſten
und dem er Allgemeinheit.

Monatsbericht des Arbeiterſekretariats.
Das hieſige Arbeiterſekretariat haben im Monat Novem

ber 494 Perſonen in Anſpruch genommen, wovon in ein und
derſelben Sache 40 Beſucher wiederholt vorſprachen. Münd-
liche Auskünfte wurden 517 erteilt, auf ſchriftlichem Wege er-
ledigt 123. Die vorgebrachten Anliegen betrafen: Arbeiterver-
ſicherung: Unfallverſicherung 64, Krankenverſicherung 31,
Knappſchaftsweſen 2, Jnvalidenverſicherung 22. Arbeits und
Dienſtvertrag: Kündigung 13, Lohnforderungen 19, Lehrlings-
weſen 6, Geſindeverhältniſſe 22, Arbeiterſchutz 2, Zeugniſſe und
Legitimationspapiere 5, Sonſtiges 2. Bürgerliches Recht: For
derungen 15, Kauf 11, Abzahlung 1, Ehe und Verlobungsſachen
15, Unterhaltungspflicht 18, Vormundſchaftsſachen 5, Erb-
ſchaftsſachen 24, Mietrergt 31, Schadenerſatz und Haftpflicht 11,
Lohnbeſchlagnahme 6, Konkurs, Pfändung 11, Zivilprozeß 6,
Sonſtiges 7. Strafrecht: Koalitionsrecht 2, Uebertretungen 13,
Beleidigungen 27, ſonſtige Strafſachen 29, Strafprozeßweſen 13.
Gemeinde u. Staatsangelegenheiten: Steuerſachen 19, Staats-
angehörigkeit, Bürgerrecht 10, Geburt, Trauung, Beerdigung 2,
Armenangelegenheiten 8, Fürſorgeerziehung 5, Schul- und
Kirchenſachen 2, Wahlangelegenheiten 5, Militärſachen 8, Son
ſtiges 1. Arbeiterbewegung: 4. Privatverſicherung: 7. Han
dels- und Gewerbeſachen: 8. Diverſes: 5.

Nach Stand oder Beruf geordnet verteilen ſich die Parteien
wie folgt: Arbeiter 410, Ehefrauen 25, Witwen 15, ſelbſtändige
Gewerbetreibende 14, Arbeiterinnen 12, Dienſtboten 8 (männ-
liche 2, weibliche 6), Lehrlinge 5, Lagerhalter 2, Landwirte,
Pflegerin, Verkäuferin je 1.

Organiſiert waren von den Arbeitern 377, welche ſich auf
die einzelnen Verbände folgendermaßen verteilen: Bauarbei-
ter 25, Bergarbeiter 18, Bildhauer 3, Böttcher 2, Brauereiarbei-
ter 3, Buchbinder 1, Buchdrucker 11, Buchdruckereiarbeiter 1,
Dachdecker 1, Fabrikarbeiter 40, Gaſtwirtsgehilfen 2, Gärtner
1, Gemeindearbeiter 2, Glaſer 3, Holzarbeiter 27, Kupfer-
ſchmiede 5, Lagerhalter 2, Lithographen und Steindrucker 2,
Maler 8, Maſchiniſten und Heizer 5, Maurer 655, Metallarbeiter
88, Müller 2, Sattler 1, Schmiede 9, Schneider 7, Schuhmacher
5, Steinarbeiter 1, Steinſetzer 4, Stukkateure 2, Tabakarbeiter
5, Transportarbeiter 29, Tapezierer 5, Töpfer 1, Zimmerer 8,
Porzellanarbeiter 3.

Jhren Wohnſitz hatten in Halle nebſt eingemeindeten Vor
orten 264, Artern, Ahlsdorf, Amsdorf, Ammendorf je 1, Beeſen
3, Benndorf, Bitterfeld je 2, Brachwitz, Brücken, Bockwitz, Bee
ſenſtedt, Böllberg je 1, Cöthen 8, Coſſg, Canena, Cönnern, Cor-
betha je 1, Diemitz 3, Delitzſch 2, Dölau, Dederſtedt, Delitz a. B.,
Deutſche Grube je 1, Eichſtädt, Elſterwerda, Eisdorf, Ermsleben
je 1, Friedrichsſchwerz 83, Frehburg 2, Groitſch, Greppin, Gerb-
ſtädt, Gleſien, Gutenberg, Großlehna je 1, Hohenmölſen 2,
Höhnſtedt, Hornhauſen je 1, Klenowe, Kelbra, Köſen, Kayna,
Kötzſchen je 1, Lettin 5, Landsberg, Lauchſtedt je 2, Löbejün,
Langenſalza je 1, Mühlberg, Mötzlich, Merſeburg, Mücheln,
Marwerben je 1, Nietleben, Naumburg je 8, Obhauſen, Oſen-
dorf je 1, Pieſteritz 4, Paſſendorf 2, Porbitz, Peißen je 1, Rohn-
dorf, Riednordhauſen, Radewell, Reinsdorf, Rasberg, Roßleben
je 1, Schmiedeberg, Sangerhauſen, Stennewitz, Seeben, Stößen,
Schlettau, Steuden, Sitzenrode je 1, Teutſchental 5, Trebnitz,
Teicha je 1, Velten 1, Weißenfels 5, Wittenberg 4, Wörmlitz
3, Wallwitz, Wettin, Weißenſchirmbach, Wansleben je 1, Zeitz
3, Zöberitz 1 der Parteien.

Organiſierte ſind gehalten, bei jedem Beſuch das Verbands
buch vorzuzeigen.

Die Jngendſchriften- und Wandfchmuck Ausſtellung
im Volksparke ſei den Leſern und Leſerinnen auch heute in
empfehlende Erinnerung gebracht. Sie wird jedem, der ſie be-
ſucht, mancherlei Anregung ageben, ganz abgeſehen davon, daß
ſie für die An vwahl von Büchern für den Weihnachtstiſch gute
Fingerzeige gibt. Erwähnt ſei, daß ſich für einige der wert-
vollen Bilder ſchon Liebhaber gefunden haben. Die Ausſtellung
iſt an den Wochentagen von 5-9 Uhr abends geöffnet. Der
Eintritt iſt frei.

Kein grober Unfug. Unſer Kollege Fröhlich war vom
hieſigen Schöffengericht wie von der Strafkammer wegen an
geblich groben Unfugs zu 50 Mark Geldſtrafe verurteilt wor-
den, weil er in einem Eingeſandt aus Ammendorf, das den
Boyfott über den Hofmannſchen Gaſthof in Radewell und den
Gaſtwirt Schunke in Beeſen behandelte, ſich ſtrafbar gemacht
haben ſollte. Das Oberlandesgericht Naumburg hob aber das

Urteil auf. Wir kommen ausführlich darauf zurück.
Die Weihnachtéeſchulferien beginnen dies Jahr für die

Volksſchulen Montag, den 23. Dezember, und enden einſchließ-
lich Donnerstag, den 2. Januar, während die mittleren und
höheren Schulen von Sonnabend, den 21. Dezember, bis ein-
ſchließlich Montag, den 6. Jannar, Ferien haben.

Falſche Fünfmarkſtücke wunden dieſer Tage in Leipzig
an verſchiedenen Stellen verausgabt. Sie ähneln den echten
täuſchend, nur ſind ſie 608 Gramm leichter. Alſo Vorſicht bei
Fünfmarkſtücken!

Vermißt wird ſeit 11. Dezember das bei Dr. Schulze,
Friedenſtraße 14, bedienſtete 32 Jahre alte Dienſtmädchen Olga
Ochſe. Unter dem Vorgeben, zu einem Arzte gehen zu wollen,
entfernte ſich das an Nervoſität leidende Mädchen, ohne wieder
zurückzukehren. Etwaige Wahrnehmungen ſind an Herrn Dr.
Schulze zu melden.

Beim Turnen verunglückte in der Turnhalle der Mädchen
ſchule an der Gr. Steinſtraße ein Mädchen dadurch, daß es
beim Springen über die Leine fiel, wobei es einen Arm brach.

Ein gebildeter Sittlichkeitsverbrecher. Der Goethe-
ſtraße 23 wohnende stud. phil. Groß wurde am Sonnabend
abend verhaftet, weil er ſaubere Patron auf dem Weihnachts
marſte ſich an ſchulpflichtigen Mädchen unzüchtige Handlungen
vorzunehmen erlaubte.

Ein ſchlagfertiger Budiker. Jn der unter Ueber
ſchrift geſtern gebrachten Notiz, teilt uns Herr Müller, Gr.
Brauhausſtraße, berichtigend mit, daß der von ihm geſchlagene
Arbeiter Eckardt (derſelbe, der dann auf der Bernburgerſtraße
beſinnungslos betrunken aufgefunden wurde) ohne jeden Grund
einen anderen anſtändigen Arbeiter im Geſchäft anrempelte,
worauf Herr Müller den Eckardt zum Verlaſſen des Lokars auf
forderte. Der renitente Burſche griff jedoch zum Zigarrenab-
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ſchneider, worauf Herr Müller ſich allerdings ſeiner Haut weh
rend, zum Gummiſchlauch griff. Auf der Straße hat dann
Eckardt noch randaliert, mit dem Meſſer gedroht und iſt dann
erſt verhaftet worden. Nach der Wiederentlaſſung hat ſich
Eckardt erſt wo anders betrunken, ſo daß er auf der Bernburger-
ſtraße h werden mußte. Daß Herr Müller ſeine Gäſte
anſtändig behandelt, glauben wir ſchon, wir haben das Gegenteil
bis auf den gerügten Fall auch nicht behauptet. Aber der
Schnaps iſt doch immer ſchuld an ſolchen Exzeſſen.

Fahrradmarder. Ein angeblicher Urbener Schneidt
von hier „kaufte“ auf der Straße einem Arbeiter aus Delitz
a. B. ſein Fahrrad ab. Das Geld ſollte der Verkäufer in der
Wohnung Schneidts in Empfang nehmen. Zu dieſem Behufe
gingen ſie miteinander der Stadt zu. Unterwegs aber ſprang
der „Käufer“ auf das Rad und Roß und Reiter ſah der Ver
käufer niemals wieder. Sollte der Spitzbube vielleicht der in
Delitzſch verhaftete Dietrich ſein

Langfinger machen ſich ggtt in ſehr unliebſamer Weiſe
bemerkbar. So wurde eine Wohnung in der Schillerſtraße,
deren Jnhaberin verreiſt iſt, am Sonntag ausgeplündert, und
auf der Gr. Brauhausſtraße wurden 18 Paar Strümpfe von
der Leine geſtohlen. Deshalb Vorſicht!

Wafſerrohrbruch. Einer der hier üblichen Waſſerrohr
brüche ſetzte am Sonntag die Seebener Straße unter Waſſer.

Apollotheater. Wenn jemand eine Reiſe tut, ſo kann er
was erzählen, heißt es in einem der bekannten Gaſſenhauer.
Und ſo hat ſich auch hier auf einige Tage ein vielgereiſter Mann
niedergelaſſen, der dem Publikum etwas über ſeine Reiſe um
die Welt erzählt, aber nicht nur erzählt, ſondern die Reiſe auch
e darſtellt. Es iſt Herr Joachim Harms, ehemaliger

ffizier der Handelsmarine. Und wie erzählt Herr Harms!
Anregend, belehrend und überzeugend. Und dabei in einem ſo
gemütlichen, mit Humor gewürzten Tone, daß man ſtundenlang
zuhören könnte, ohne zu ermüden. Und wenn Herr Harms
aufhört, bedauert man, daß er ſchon zu Ende iſt. Und ſeiner
von Herzen kommenden, zu Herzen gehenden Vortragsweiſeſchließen ſich die von ihm ferbſt aufgenommenen und nun dem
Publikum vorgeführten ausgezeichneten Lichtbilder an, die ſo
deutlich (teils farbig, teils ſchwarz) das feſtgehaltene Bild vor
Augen führen, als ob man mitten darin ſtände. Leider waren
noch verſchiedene Plätze frei, die beſetzt ſein müßten, allein um
dieſes Vortrages willen. Der heute, Dienstag, abend folgende
Vortrag über ſeine Reiſe nach dem Nordland bis zum ewigen
Eiſe, verſpricht angeſichts des geſtern Gehörten, beſonders inter-
eſſant zu werden, ſo daß ein Beſuch nur zu empfehlen iſt. Das
übrige Programm, „Mars im Unterrock“, eine franzöſiſche Bur-
leske, bietet genug, um die Lachmuskeln gehörig in Bewegung
zu ſetzen, umſomehr, da das Zuſammenſpiel des Folies Caprice-
Enſembles ſo gut klappt, daß abſolut nichts daran auszuſetzen
iſt und der Reſerviſt Patzweich, ein er bezeichnender Name,
ſchon bei ſeinem erſten Auftreten alle Lacher auf ſeiner Seite
kriegt. Mittwoch abend wartet die Direktion mit einer neuen
Novität, Der Affe auf dem Maskenball, auf. Und am Freitag,
Sonnabend und Sonntag tritt der unſtreitig größte jetzige
deutſche Humoriſt Otto Reutter auf. Reutter zu ſehen
ppd zu hören iſt ein Genuß, den ſich niemand entgehen laſſen

ürfte. r.Walhalla-Theater. Die Berliner Varitee-Sterne, Lilli
Schreiber und Mizi Giz i üben auch im neuen Spielplan
ihre Anziehungskraft auf das Publikum aus. Auch die Vor-
träge ihres neuen Repertoirs werden mit großem Beifall auf-
r Rätſelhaft bleibt jedenfalls, wie ein anſcheinend
en Kinderſchuhen noch nicht entwachſenes Mädchen ſich eine

ſolche Erfahrung und Routine einer Soubrette aneignen konnte.
Ebenfalls bekannt von den früheren Spielplänen iſt das

Singſpiel mit Herrn Harniſch als tüchtigen Komiker. Das
diesmalige Singſpiel betitelt ſich Ein ſauberes Klee-
blatt. Die Darſteller führen darin die tollkſten Streiche aus
und laſſen das Publikum gar nicht aus dem Lachen heraus-
kommen. An plaſtiſcher Schönheit zeigen Collins Terrakotta-
Jmitationen wirklich Sehenswertes. Außerdem bringt die
Operettenſängerin r Henriette Delmora einige recht
ſchön geſungene Vorträge. Die Leiſtungen der vier Janslys
in ihren ikariſchen Spielen ſind erſtklaſſige. Allen wurde leb-
hafter Beifall zuteil. Morgen, Mittwoch, nachmittag findet
die längſt beliebt gewordene Familienvorſtellung lebender Pho-
tographien zu den bekannt niedrigen Eintrittspreiſen ſtatt. b.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Das diesjährige Weih-
nachtsmärchen Sneewittchen, das ſich ganz beſonderer Gunſt
beim Publikum erfreut, wird morgen, Mittwoch, nachmittags
314 Uhr, bei ermäßigten Preiſen zum vierten Male gegeben.
Abends 7 Uhr geht um zweiten Male inSzene. Die diesſährige Wiederaufnahme in den Spielplan
unter Mörikes Leitung bedeutete eine einſtimmig anerkannte
große künſtleriſche Tat. Donnerstag: Heimat von Suder-
mann mit Frl. Komow als Magda.

Amsdorf, 16. Dezember. (E. B.) Ungemütliche
Hausnachbarn Der Eiſenbahnſchrankenwärter Albert
Lützkendorf, der nur einen Arm beſitzt, ſoll in Gemen-ſchaſt mit ſeiner Ehe rau ſeine Hausnachbarin, e ne Frau Bo-

lick, mißhandelt haben, weshalb das Ehepaar vor dem
Schöffengericht Halle wegen Körperverletzung angekagt war.
Lützkendorf war am 9. November mit einem Wagen über den
Hof gefahren und hatte dabei die Wäſche der Frau Bolick be
ſchmußt. Am andern Morgen in aller Frühe erhielt der Mann
Vorwürfe von der Frau, wobei es zu einem heftigen Wort-
wechſel kam. Es kam Frau Lützkendorf hinzu, riß der Frau
ein tüchtiges Bündel Haare aus, und der Ehemann verſetzte
der Frau einen Schlag ins S Die ausgerauften Haare,
eine kleine Flechte, wurden auf dein Gerichtst ſch niege'gelegt.
Das Ehepaar en ſich in der Art vergangen zu haben wie
ihm zur Laſt gelegt wurde. Die Mißhandelte lege aber en
ärz'liches Atteſt vor, nach dem ſie blaue Augen und geſchwoſſene
Backen erha ten hatte. Beantragt wurden gegen die Eheleute
je 30 Mark. Das Urteil lautele gegen die Ebefrau auf 20
Mark und gegen den Eh mann auf 10 Mark Geldſtrafe Be
mer'enswert iſt, daß der einarmige Mann Schrankenwärter-
dienſte verſieht.

Mögnlich, 16. Dezbr. (E. B.) Wie Proletarier ſterben.Hente Noſtag. vormittag 9 Uhr wurde im Hechenraum der

Grube Frohe S die Leiche eines jungen Mannes aufge-
funden. Die Leiche wies einen zertrümmerten Schädel und ge
brochene Beine auf. Nach der bei dem Toten vorgefundenen
Jnvalidenkarte handelt es ſich um den 1877 in Bochum ge-
borenen Arbeiter Keil. Am Sonntag abend hat ſich der offen
bar auf der Reiſe befindliche Mann (denn er trug ein Bündel
Kleider bei ſich an den Wächter der Grube um eine warme
Unterkunftsſtätte gewendet. Da aber eine Grube doch keine
Herberge iſt, wies ihn der Wächter fort. Wahrſcheinlich iſt der
Obdachloſe wieder zurückgekehrt und dann in der Dunkelheit
37 Meter tief in den Schacht geſtürzt, was den ſofortigen Tod
ur Folge hatte. Der Verunglückte hatte noch 6 Mk. Geld beiſie Nachdem von ſeiten der Behörde der Tatbeſtand aufge

nommen war, wurde die Leiche 10 Uhr nach Halle transpor
tiert. So enden Proletarier der Landſtraße.
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Gewerkſchaftliches,
r Verzweiflung. Die Metallarbeiterzeitung ſchreibt: Die an
dauernde Mitgliederflucht im Gewerkverein der Maſchinenbau
und Metallarbeiter treibt ſeine Führer zu den verwegenſten
Streichen. Da ſie den Rückgang des Gewerkvereins nicht ab
ſtreiten können, verbrechen ſie die tollſten Rechenkunſtſtücke über
den Deutſchen Metallarbeiter-Verband. Seinerzeit wollten ſie
aus Zahlungen an die Generalkommiſſion beweiſen, daß ſeine
Mitgliederzahl geringer ſei als ſie wirklich war. Jn der Nr. 49
des Regulator auch die Mitteldeutſche Volkszeitung in Wei
ßenfels brachte dieſe Notiz wird den Leſern vorgeſchwin-
delt, der Deutſche Metallarbeiter- Verband habe im Auguſt
124 000 Mitglieder weniger als 380 000 gehabt. Wie das „be
wieſen“ wird? Aus der Zahl der Delegierten zum Jnterna-
tionalen Kongreß in Stuttgart und der durchſchnittlichen Mit-
gliederzahl der Gewerkſchaften im Jahre 1906. Der Regulator
ſchreibt:

Die Rechnung iſt nun ganz einfach: Auf 1680 709 Mitglie-
der entfallen 150 Delegierte. 16809 709 geteilt durch 150 gibt
11 264. Auf 11 264 Mitglieder kommt ein Delegierter. Der
Metallarbeiter-Vberand hatte (ohne den geſchenkten) 21 De-
legierte. 21 mal 11264 gibt ſonach für den Metallarbeiter-
Verband, nach Adam Rieſe, 236 544 Mitglieder. Nach ſeiner
eigenen Rechnung hatte im Auguſt der Deutſche Metallarbei
terVerband nicht 360 000 Mitglieder, ſondern nur 236 000
Mitglieder. Alſo die Kleinigkeit von 124 000 Mitgliedern
weniger.

Der Vorſtand des Deutſchen Metallarbeiter- Verbandes hat nun
dem Regulator am 5. Dezember folgende Berichtigung
überſandt:

Die in Nr. 49 des Regulator vom 6. Dezember 1907 auf
Seite 202 enthaltene Notiz: „Zur Mitgliederflucht im Deut-
ſchen Metallarbeiter-Verband“ entſpricht nicht den Tatſachen,
denn nicht die Mitgliederzahl der Gewerkſchaften des Jahres
1906 war für die Wahl der 150 Delegierten maßgebend, ſon
dern die des Jahres 1905, die im Jahresdurſchnitt 1 344 803
betrug, worunter 233 323 des Deutſchen Metallarbeiter-Ver-
bandes. (Korreſpondenzblatt der Generalkommiſſion Nr. 31
vom 4. Auguſt 1906.) Es war aber auch von den Gewerk-
ſchaftsvorſtänden beſchloſſen worden, daß die Geſamtmitglie-
derzahl nicht einfach durch 150 zu teilen ſei und auf jeden
Bruchteil ein Delegierter treffen ſolle, ſondern daß zunächſt
jede Gewerkſchaft mit weniger als 10009 Mitgliedern
einen Delegierten zu erhalten hat. Derartige Gewerkſchaften
kamen 38 in Betracht. Der Generalkommiſſion wurden zwei
Vertreter zugeteilt, ſo daß 110 Delegierte auf die ſtärkeren
25 Gewerkſchaften entfielen, die zuſammen 1 216 898 Mitglie-
dern im Jahresdurchſchnitt hatten. Auf Grund des erwähn-
ten Beſchluſſes der Gewerkſchaftsvorſtände wurde von der
Generalkommiſſion am 29. November 1906 ein Verteilungs-
plan verſandt, in dem der Deutſche Metallarbeiter- Verband
mit 237 525 Mitgliedern und 21 zu wählenden Delegierten
aufgeführt war. Nach Teilung dieſer Mitgliederzahl durch 21
verblieb ein Ueberſchuß von 5202, weshalb dem Deutſchen
Metallarbeiter- Verband ein 22. Delegierter zugeſtanden
wurde. Danach ſind die in Nr. 49 des Regulator gezogenen
Schlußfolgerungen alle unrichtig.“

Schon aus dieſer Berichtigung kann jeder den gemeinen Schwin-
del erſehen, den der Regulator wider beſſeres Wiſſen verübte.
Daß der Regulator bewußt ſchwindelt, dafür ſind auch noch die
in unſerem Verband im Jahre 1906 bezahlten Beiträge ein
ſchlagender Beweis. Nach der Jahresabrechnung (Nr. 15 der
M.-Ztg. vom 13. April 1907) betrug die Zahl der bezahlten
Beiträge 14 686 433. Dividiert man dieſe Zahl mit der runden
Zahl von 286 000, ſo müßte ein Mitglied unſeres Verbandes im
vorigen Jahre nicht weniger als 62 (zweiundſechzig!) Beiträge
bezahlt haben.

Auf eine ſo ſchwindelhafte und lügneriſche Taktik, wie ſie der
Regulator betreibt, kann nur der verfallen, der eine ſchlechte
Sache vertritt. Wie lange wohl die Mitglieder des Gewerk
vereine dieſem Treiben noch zuſehen werden

Aus dem Keiche.
Forſt. (Lauſitz) Eine Verzweiflungstat. Jm Beiſein

e vier Kinder, von denen das älteſte 8 Jahre alt iſt, hat
ch der Weber Paul Leovpold, ein 29jähriger Mann, in ſeiner
ohnung erhängt. L. ſagte ſeinen Kindern „Gute Nachtl“,

legte ſich einen Strick um den Hals und knüpfte ſich am Bett
pfoſten auf. Die Kinder wußten nicht, was der Vater tat. L.
war ohrenleidend. Eine ihm zugebilligte Jnvalidenpenſion
wurde ihm jetzt wieder entzogen. Zudem war der Mann
arbeitslos. Aus Gram machte er ſeinem Leben ein Ende.

Frankfurt a. M. Raufbolde. Jn der Nacht von Sonn
abend zum Sonntag kam es in Bockenheim zwiſchen drei Fuhr-
leuten und einer Meer junger Leute zu einem Straßenkampf,
bei welchem mit Meſſern geſtochen und mit Revolver geſchoſſen
wurde. Der 36 Jahre alte Fuhrmann Lorberg erhielt acht
Stichwunden und liegt hoffnungslos darnieder. Auch der Fuhr-
mann Anton Strauch wurde erheblich verletzt.

Der Revolver. Jn einer Wirtſchaft zu Vilbel han-
tierten zwei Gäſte mit Revolvern, wobei der eine der Revolver los-

ng und den Arbeiter Stoll tödlich verwundete. Auf dem
ransport nach dem Krankenhaus verſtarb er. Der Täter

Kloos wurde verhaftet.
Köln. Attentat auf einen Geldbriefträger-

Der Geldbriefträger Abels iſt Montag früh in einem Hauſe
der Druſusgaſſe von einem Menſchen mit einer Flaſche auf den
Kopf geſchlagen worden, ſo daß der Ueberfallene zu Boden
ſtürzte. Der Täter beabſichtigte wahrſcheinlich einen Raub, der
jedoch mißlang, da er durch hinzueilende Perſonen feſtgehalten
und von der Polizei verhaftet wurde. Der Geldbriefträger
Abele iſt nicht unbedenklich verletzt, da ſeine Kopfhaut vernäht
werden mußte.

Vermiſchtes.
Sufer des Meeres. Bei Biarritz, an der franzöſiſchen

Küſte. iſt ein ſchwediſcher Dampfer geſtrandet. Sieben Mann
der Beſatzung wurden gerettet, drei ertranken. Von den Ge
retteten iſt einer geſtorben.

Der überfällige Dampfer Aſtoria iſt in Neuyork eingetroffen.
Er hatte ſchweren Sturm zu beſtehen gehabt. Auch andere
g06 Ozeandampfer ſind mit ſchweren Beſchädigungen im

euyorker Hafen eingelaufen.
Jnfolge eines Sturmes ſtürzte am Montag in Nancy

der Arbeitsſaal einer Schuhfabrik ein. An 20 Arbeiter wurden
verſchüttet. Einer derſelben wurde getötet. Sieben Arbeiter
wurden ſchwer verwundet.

Zeitungsungetüme. Die Leipziger Neueſten
Nachrichten vom vergangenen Sonntag hatten 72 Druck-
ſeiten, darunter 57 Seiten Jnſerate. Unſer Leipziger Partei-
organ, die Volkszeitung, hatte 36 Seiten, darunter 24
Seiten Jnſerate. Auch die meiſten übrigen Parteizeitungen
wieſen am Sonntag zwiſchen 16 und 32 Seiten auf.

Da eine Jnſeratenſeite in Leipzig zirka 200 Mark koſtet, ſo
bringen die 57 Jnſeratenſeiten der Leipziger Neueſten Nach-richten über 11000 Mark. Auch unſer Leip iger Parteiorgan
hat für ſeine 24 Jnſeratenſeiten an einem Tage 4800 Mark
Einnahme.

Die Nummer der Leipziger Neueſten Nachrichten wog 290
Gramm. das iſt für 8 Pf. Papier, denn das Kilo Zeitungs-
papier koſtet zurzeit 21--2124 Pf. Die Leiziger Volksze tungsnummer wog 135 Gramm, das iſt für 3 P. Papier, wohlbe-

merkt unb drucktes Papier. Die Abonnenten bezahlen mit ihrem
Abonnenmen sgeld (L. N. N. monatlich 90 Pf., L. V. 70
Pfennig.) kaum oder nicht einmal den Wert des unbedruckten
Paviers.

Eine ſolche Entwicklung des Zeitungsweſens führt übrigens
nachgerade zum vollendeken Unſinn. Denn daß in ſolchem
Jniſeratenwuſt das einzeine Jnferat, wenn es nicht eine ganz
auffallende Größe hat, vollſtändig verloren geht, liegt auf der
Hand. Es wäre intereſſant, einmal zu erfahen, wiev el Hun-
dert Millionen Mark alljährlich im Deutſchen Reiche verinſeriert
werden. Der größte Teil dieſer Millionen wird im Grunde
genommen verſchwendet, der Fehler liegt in der Wirtſchafts
or nung.

Versammlungsberſchte.
Gewerkſchaftskartell Schkeuditz. Sitzung vom 4. Dezember.

Eingegangen war ein Schreiben der Leipziger Ortskrankenkaſſe
betreffend Zahntechniker. Genoſſe Undeutſch- Magdeburg beab-
ſichtigt, hier am 8. d. M. zu referieren. Ein Angebot des Kos
mosinſtituts wurde abgelehnt, da am 7. Jannar ſchon ein Vor
trag ſtattfindet. Ueber die Wahlen wurde nicht weiter disku
tiert, doch wurde zu reger Agitation ermahnt. Zum Diskuſſions-
klub haben ſich 53 Genoſſen gemeldet. Den Unterricht erteilt
Genoſſe Wittig. Die Koſten betragen 60 Mark. Ueber die
Frage der Koſtendeckung wird eine Kommiſſion beraten. Die
Verſchmelzung der Bibliotheken wurde abermals angeregt. Die
aufgenommene Statiſtik zeigt folgendes Bild:

L S 77 75 l 22 15

S 25 Z2 7S a 05 25Maurer I 173 1600 121 62 38Transportarbeiter 30 6 14 1 vKürſchner 84 47 64 21 alleMetallarbeiter. 49 17 33 7 SZigarrenmacher 11 4 8 1Muſiker 12 10 3 10 12Buchdrucker 9 5 7 1 2Holzarbeiter 94 43 60 7 2Heigzer 21 8 15 2 2r rgeer 209 105 13 J 4Bauarbeiter 77 49 56 16 1Die Zahlen der Fabrikarbeiter ſind nur ungenau ange
geben worden.

Die Vorſtandswahlen ergaben: 1. Vorſitzender Schreck, 2. Vor
ſitzender Sellmann; 1. Kaſſierer E. Maß, 2. Kaſſ. Schuchardt;
Schriftführer Fiedler und Hauer; Reviſoren Schwarze, Köhler,
Böge; Beſchwerdekommiſſon Schreck, Fiedler, Kascube; Her-
bergskommiſſion W. Pabſt und Schatz; Bibliothekar Sellmann.
Dem Vorſitzenden wurden 10, dem Kaſſierer 11, dem Schrift
führer 6 und den Reviſoren 1 Mk. Entſchädigung bewilligt. Der
Eintrittspreis für den Vortrag Sachalin wurde auf 15 Pfg.

feſtgeſetzt. C. B.Sozialdemokratiſcher Verein Naumburg. Die am 114. Dez.
abgehaltene Vereinsverſammlung war ſo ſchwach beſucht, daß
nur die wichtigſten Sachen verhandelt wurden. Vor Eintritt in
die Tagesordnung wurde das Andenken des verſtorbenen Ge-
noſſen König in üblicher Weiſe geehrt. Dann wurde auf Antrag
des Vorſtandes, welcher vom Genoſſen Stech eingehend be-
gründet wurde, beſchloſſen, im nächſten Vierteljahr an drei
Sonntagnachmittagen uns einen Zyklus von Vorträgen über
Parteigeſchichte halten zu laſſen, wozu ſich Genoſſe Däumig-
Halle bereit erklärt hat. Als erſter Tag iſt der 5. Januar feſt
geſetzt. Das Nähere wird dann noch bekannt gegeben werden.
Des weiteren wurde Klage geführt, daß man jetzt ſo wenig
von Naumburg im Volksblatt leſe. Darauf wurde erwidert,
daß zu viel Eingeſandtes von uns ſchon in den Papierkorb ge-
wandert ſeien, ſo daß man alleLuſt am Schreiben verliere. Seien
doch wichtige Sachen eingeſchickt worden, aber nicht veröffentlicht
worden. Der Grund der Ablehnung ſei unbekannt.

(14. 12.) St.Anmerkung der Redaktion: Die Naumburger Genoſſen haben
die allergeringſte Urſache, ſich über „Zurückſetzung“ zu beſchwe-
ren. Wenn „man“ ſchon von in den Papierkorb gewanderten
Einſendungen reden will, dann ſoll „man“ Beiſpiele nennen.
Die Antwort wird ſicherlich nicht ausbleiben. Einſendungen
von Naumburg ſind nicht veröffentlicht worden, wenn ſie von
ſolchen Perſonen kamen, die der Redaktion unbekannt waren,
oder nicht vertrauensvoll genug erſchienen.

Bauhilfsarbeiter, Zeitz. Die Verſammlung am 30. Novem
ber befaßte ſich mit der Frage der Grenzſtreitigkeiten

z nv Bee i erJ zwiſchen unſerm Verband und oem der Transportarbeiter. Eine
rege Ausſprache fand darüber ſtatt. Es wurde beſchloſſen, eine
kombinierte Sitzung der Vorſtände aller in Betracht kommenden
Organiſationen abzuhalten und dabei die Grundzüge einer ver
ſtändigen Taktik in bezug auf die noch zu organiſierenden Be
rufs angehörigen feſtzulegen. Ein weiterer Antrag der Ver-
waltung, in den beitragsfreien Monaten 20 Pfennig pro Woche
für den Lokalfonds zu ſteuern. Der Vorſitzende führte aus, daß
wir im nächſten Jahr in einen Kampf hineingetrieben werden,
denn wenn wir die Baugewerbe verfolgen, v zielen die Pläne
der Lummer, Lüſcher, Feliſch uſw. auf die Zerſtörung der Ar-
beiterorganiſationen hin. Der Kampf in Berlin beweiſt zur
Genüge, was ſie planen. Die Gelegenheit einer Generalaus-
ſperrung bietet ſich ja ſchon im nächſten März, wo über 50
Tarifverträge ablaufen. Um nun in dieſem Kampfe auch für
die Aermſten der Armen etwas zu per etwas mehr die Not
zu lindern, wollen wir auch im Winter nicht raſten, wir wollen
rüſten. Da die Verſammlung ſchwach beſucht war, wurde be
ſchloſſen, dieſen Punkt nochmals zur Beſchlußfaſſung auf die
nächſte Tagesordnung zu ſetzen. 0. H.

Bergarbeiter, Wildſchütz. Am 8. Dezember fand eine Berg-
arbeiterver ſammlung ſtatt, in welcher Kamerad Drähne-
Hohenmölſen über das neue Knappſchaftsſtatut refe-
rierte. Von der gut beſuchten Verſammlung wurde folgende
Reſolution einſtimmig angenommen: „Die Mitglieder prote-
ſtieren gegen das neue Knappſchaftsſtatut, welches den Mit
gliedern des Halleſchen Knappſchaftsvereins in keiner Hinſicht
entſpricht!“

Jn die Ortsverwaltung wurden gewählt: als 1. Vertrauens
mann Karl Sachſe, 2. Vertrauensmann Albin Oettel, Revi-
ſoren Hermann Neumann und Otto Rämmler. Jn der Dis-
kuſſion ermahnte Kamercd Rümmler d' Kameraden, nicht
ſoviel Sonntagſchichten und Ueberſtunden zu verfahren, damit
der bevorſtehenden Kriſis ein kleiner Einhalt geboten wird.
Auch müßte das Syſtem wegfallen, alle Tage mehr Wagen zu
ſchaffen. Kamerad Müller ſchloß ſich dieſen Ausführungen an.
Der Vorſitzende erinnerte die Kameraden nochmals an ihre
Pflichten und ſchloß dann die Verſammlung mit einem drei-

maligen Glück auf. O. R.
Telephoniſcher Spezialdienſt des Vollsblattes.

Wien, 17. Dezember. Jm Mittelpunkt der Stadt brach geſtern
abend im Gebäude des Landesverteidigungs- Miniſteriums ein
großer Brand aus. Es brannte in den Bodenräumen, wo die
Akten aufbewahrt wurden, die ſämtlich vernichtet wurden. Die
Aktenbündel flogen wie Raketen in der Luft umher. Es beſtand
große Gefahr für das gegenüberliegende Kunſtmuſeum. Das
Feuer konnte aber noch rechtzeitig gelöſcht werden.

Dresden, 17. Dezember. Der Kommerzienrat Hahn, der zu
vier Jahren Gefängnis verurteilt worden war und 256 Jahre
in Bautzen verbüßt hat, ſoll am 24. Dezember begnadigt
werden. Hahn hat ſeine Titel und ſeine Dekorationen frei-
willig abgelegt. Als er kürzlich beurlaubt war, hat er ſich mit
einer Berliner Millionärin verlobt. (Hahn war von ſeiner
Frau geſchieden.) Nach der Begnadigung ſoll Hochzeit ſein, und
Hahn wird ein Hotel in Berlin übernehmen.

Frankfurt, 17. Dezember. Nach der Frankf. Ztg. werden vom
1. Januar 1908 bis jedenfalls zum 31. Dezember 1909 für den
Transport von Steinkohlen auf den heſſiſch- preußiſchen Eiſen
bahnen und auf den Reichsbahnen die Frachtſätze für Rohſtoffe
zur Anwendung gelangen.

Sebaſtopol, 17. Dezember. Auf dem Schwarzen Meer herrſchte
ein furchtbarer Orkan, durch den viele Schiffe beſchädigt wurden.

Neuyork, 17. Dezember. Auf der Grube Jolonde bei Bir-
mingham (Staat Alabama) ſind 90 Bergarbeiter verſchüttet
worden. Nur 14 Mann konnten lebend aus der Grube geholt
werden. Bis jetzt ſind 50 Leichen geborgen.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 17. Dezember. Der Geſundheitszuſtand Maximi-

lian Hardens hat ſich im Laufe des geſtrigen Tages nicht
gebeſſert. Die Rippenfellentzündung. an der Harden leidet,
ſoll ihm ſehr heft ge Schmerzen, beſonders auf der rechten
Seite verurſachen, ſpeziell beim Atmen. Die Gefahr, daß die
Krankheit möglicherweiſe weiter um ſich greift, war geſtern
abend noch nicht behoben.

Dortmund, 17. Dezember. Der zweimal zum Tode ver-
urteilte Bergmann Kurſchuß, deſſen Hinrichtung bekanntlich
vor kurzem aufgehoben wurde, ſoll jetzt auf Anordnung des
Oberlandgerichts Hamm zur nochmaligen Beobachtung ſeines
Geiſteszuſtandes in einer Jrrenanſtalt untergebracht werden.

Petersburg, 17. Dezember. Geſtern wurde das geſamte
Redaktions- und Expeditionsperſonal der radikalcn Peters-
burger Zeitung Sewodnja verhaftet, insgeſamt 39 Perſonen,
mit dem Chefredakteur an der Spitze. Außerdem beſetzte die
Polizei die Privatwohnungen aller Verhafteten und unter-
warf aller dort eintreffenden Perſonen ebenfalls einer ein
gehenden Unterſuchung. Die Verhaftungen ſind auf einen
Fund revolutionärer Broſchüren und Proklamationen zurück-
zuführen die in der Druckerei der genannten Zeitung herge-
ſtellt worden waren.

xrx-—v-v—vxv—vvVersammlungs-Anzeiger.
Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben
Halle: Metallarbeiter (Former, Kernmacher und Gießerei

arbeiter), Mittwoch. 18. Dezember.
s

=—C|JZVerantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Genoſßſen! Werbt nene Abonnenten!

e a Z m. 7 S

mit 3600 Abbiläungen:

3.00 Mk.
mit hochfeinem Einbanäd:

58.00 M.

c 2äü S T nSchenken Sle Ihrem Junge
ein Briefmarken-Albhum Kaiser- Ausgabe

mit 4000 Abbildungen
u. Raum für 17000 Marken

S. 00 Mk.Zu jedem Album der Kaiser Ausgaben Welt- Briefmarken Katalog gratis.
W Kleinere Ausgaben sind erscehtenen zu 2.00 und 1.00 Mr.

PorzelIan,

lager und Verkaufsstelle der Lettiner Porzellan HManufaktur.

ridrich Baepoch in Curtar Bedler,

Marktplatz 23.

KristalI,Stein gut.

Fernruf 622.7 E. Ritter len
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Weihnachts Aufträge, die noch vor dem Feste erledigt.
werden sollen, erbitten umgehend.
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Mill-Opera Mod. I
Gröbe 27227 13 em.
Gehäuse modern grän
pohlert Metallteile fein

vernickelt. Farbiger
Blumenschalitrichter

35 cm Schallöfinung.
Concertschalidose.

PREIS' mit 10 neuestes Stöcken auf 25 cm m

x Mk. 49,50 Monatsrate Mk.e z Awatke Mih-Opera Mod. III. Gröse 28228213 em. Gehäuee 2 es modern gran poliert mit Goldzierleisten. Met-ſtele feino vernickelt. Foerbiger Blumenschalltrichter 39 cm Schall-öffnung. Concertschalldose. PREIS mit 10 neuesten Stücken

be e d e suf 25'/ cm Platten Mk. 62, (Mit Mill-Opera- Concert-it a Schalldose mehr Mk. 8,). Monatsrate Mk. 4,e Mill-Opera Mod. IV.t 7 r P r Größe 31231215 em. Gehösuse ten Bestell -Zettel. De Tee
J in echtem Eichenholz, poliert, go i ierbigen Arebeshen Mein v ich bei der Firma Otto Jacohb, sen.

r r We z teile fein vernickelt. Farbiger r b gd e Blumenschalltrichter 38 cm 1 Mill-Opera Mod. b u r77 d n 7 S ge Schallöftfnung. Mill Opera- mit 10 neuesten Stä in n e Concertschalidose. Grobe Laut- Stücken auf 25 em PlattenS S cire, w Die r 7 e von Mk. am I. jeden4 PREiS mit 10 nevesten Stocken auf 25 S mpfang e le ich k. durch Nachashme an. Diegentum der Firma bis alles bezahlt ist. Nichtzahle 117 22 e cm Platten Mk. 87,50. Monatstate Mk. 5, zwei Monatsraten hebt die Vergenougurr der Tenranieor et
T S r ort Berlin-Mitte. Als Anzahlung sind 10-20 pCt. der Gesammisumme

te 2 M Ort h v Datu m erwanschth r l o ähPnleress ar r S Stange T 7 e Galt 2 Strade u. Hausnummer: 8w-5 e Ein gutoer,
schmackhafter Pfefferkuehen

ht auf dom Weihnaehtetisehe erhöht nicht nur die
t, Weihnaehisfreudo sondern ist auch der Geaund-
en heit dienlich. Einen solchen erhält man stets zubilligsten Preisen bei

n Rob. Schirmer, Tomow; acht. dHonl-kuchen-
fabrik.

Leipzigerstr. 82. HMHansfelderstr. 43.

Volkspark.
Mittwoch den 18. Dezember

Hierzu ladet freundlichſt ein

M
in verſchiedenen Muſtern.

Preis 40 Pfg.
Zu beziehen durch die VolksSchlachtefest.

Die Verwaltung.

h g
e Gröcgtes Lager in Violinen

echt Henzenhouer-uiturr v
ätter, All, Konsum vereins

t. Sprech-Apparate, en Zieh- u. Mundharmonikas, Trommeln Hollo a, S. G. m. b.Sroze W rierte trotz der enorm villi en Preiseä M. M iiller s SpezialMuſitJnſtrumenten Geſchäft. rorz 8
W Reparaturen billigſt und ſchnell. W Spezlal Geschàäft fär

Herren- u. Knaben-Garderohben,
Arbeits Berufskleidung.e Jn Honlekuchen 3 k. 2 Fuzutt. Julius Hammerschl

Nürnhberger Lebkuchen r Seite
kaum Konkeht u größter Auswahl kauſt
Harzipun m Artikel man am vorteilhafteſten

36 Gr. Ulrichstr. 36, nahe d. Alten Promenade.

Weihnachts Karten
in großer Auswahl zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Halle g. S. Harz4243

Raucht EcksteinZigaretten!

Dr. 5
Zigarettenſteuer in derſelben

a8
hergeſtellt.

Preis: 10 Stück 25 Pf.
nur im Spezialgeſchäft vonKaufiäden- aärtiſel)

I Woldemar Schmict,
Gr. Steinſtraße 34 Schkeuditz Bahnhofſtraße 54. Tiſchmeſſer und Gabeln,

(von Ernst Ochse), Tees (Spezialmarkfe Teekanne), Gakes, Hack- und Wiegemeſſer.
Bonbonnieren etc. Weine von Otto Strove, früher A. Stoll,
Halle, Verkauf zu Originalpreiſen. W

Mſigied ges ſive

Wemnachts-Geschenkel
Solinger Stahl-Waren.

Schneider u. Knopflochſcheren,

Hermann Müller.
Meſſerſchmied und Dampf-Schleiferei,

Gr. 2teinstr. 1-2, nächst Kleinschmieden. Leipzigerstr. 18, gegenüb. C. F. Rittei

Billiger wie von Solinger Verszandgerohsäften.

Der enorme Konſum befähigt die
Fabrik, die Zigarrenhandlungen ſtets
mit friſcher Ware zu verſorgen.

Man verlange ausdrücklich:

Eckstein's Nr. 5
rüfe genau, daß jede Zigarette die volle Firma

Eckſtein Söhne“ nebſt Schutzmarke trägt.
(über 1000 Arbeiter.)

e In Zigarrenhandlungen zu haben. M
Vertreter: Otto Keſser, Halle a. S., Beeſener age 5.
Fernsprecher 3113. Fernsprecher 3113.

und
„A.

12
Billig und gut Kaufen

Sie bei
R. Ketscher. Halle, Sternstr. II,

gexrindet 18856.
C ren, Kegulateure, Wand- und Weckeruhren,Alle Arten Caschenuh g G wewrier,

Goldschmied

c

Caschen u. Glühlampen, Akkumulatoren und alle elektr. bedarksartikel.

bietet in

Weihnachtz-beychenlen

nur das Beſte
ke Eizenbahnen zu anerkannt allerbilligſtenringe Arm- mit Uhrwerk, Preiſen. Eigene Fabrikationbänder u. w. eBrilfen, Klemm. G an wagte b Nicht 4en Betriebsmoaelſ. 4 e 5 Prozent Rabatt.gegenüber Brummoer Benjamin. Umtauſch nach dem Feſt geſtattet.

von Verlobungsringen. Kräftiger Mittagstisch.

Voſkspark

a
J c

buchhandlung, Halle, Harz 42.

Dieſe rühmlichſt bekannte Zigaretten

marke wird auch nach Einführung der

vorzüglichen Qualität u. Handardeit



Fr. Gronau, re

Schaftstiefel
à 7,50 8,50 9,50
Fiizpanioffei
ä 0,90 1,00 1,25
Damenstiefel

à 4,90 6,90 7,50
Kerrenstiefel

à 4,90 6,50 7,50
Hans Sachs, Gr. Ulrichſtr. 32.

Relhmaschlnen

v S 1.55 h.
empfiehltchrigtian lager

Frosse Klausstr. 24.

Fvein i. mein J
prachtvolle Weihnachts-

packungen von 50 Pf. an.
Sohwanen-Drogerie,

*2itgl. d. R.- p.-Voer.

Solide Familien
erhalten ſämtliche Wäſche
artikel, Gardinen, Kleider
ſtoffe, Schürzen c. in reeller

Ware auf Teizahlung bei

Ca. 1200 Stüok

ganz bedeutend unter Preis.

Regulärer Wert 3.75, 4.50 und höher.

Nur moderne Muster.

C. F.Halle a- S-, Leipzigerstrasse 90.

e e

Zu fallslkkauf!
moclerne Damen-Täschechen

holes Sfh M 2. 85.
Nie wiederkehrende Gelegenheit.

ätter,
Prescner Teſsenſeſſer

Biere
behaupten ihren seit über einem halben Jahrhundert erworbenen

guten Rufl
Mängmnagchinen

Ersautzwalzen binign
bei

Rudolf Lange
Ammendorf.

Echte Solinger
Stahlwaren

ehlt zu billigſten Preiſen
6Go0 Gr. Vlrich-ine preu gir. 37 77

II
jeder Art
bei bekaunter Reellitat.

C. Frantz
Burectr. 60.

Weissenfeis,
Gute Unhren

und Coldwaren
n greae Auswahl

kauft z m am billigſten

Arnold Stwetze,

Klosterstrasae 4,
nahe dem Markt.

puppenwagen

Purzensportwagen
Korbrtühle eigenes Fabrikat

Triumphstünhle

Rinderstühle feſt u. verſtellbar
Puppen I. Splelwaren

ſowie ſämtliche

Untzchaſt. innere
Salmiak-Terpentin-Seifenpulver eim grosser Ansgwuahizu bekannt biigen en

empfiehlt

B. Roulle,
Reilſtr. 33.

kaufen e Poſten
Vraußausſtr. 25.

Papier- u. Pappenabfäſſe

an. Goldene Herren-Repetier-Uhren,

Bekanntmachung l
Grosser Verkauf der vom Konkursverwalter erstandenen Waren aus

Konkursimassem,
Gelegenheitskäufen und aus Bngrosgeschäften, Fabriken

herrührenden

Uhren, Gold- und Silberwaren.
Es kommen zum Verkauf: Taschenuhren in Gold und Silber usw. Herren-Vhren, 30 Stunden

ehend, von 3 MK. an. Echt silberne Herren- und Damen-Vhren von 9 MK. an. Goldene Damen-s von 15 M. an. Geldene Herren-Dhren mit Sprungdeckel. Ankerwerk, 15 Rubis, von 40 Mk.

585/90 gestempelt, mit Viertel- Schlagwerk, von 130 Mark an.
200 Stück Wandubren, Wecker, Frelschwinger. Grosse Auswahl In langen Damen-Vhrke ten, Hals-
ketten, Herren-Dhrketten, Kavaliz2 -Ketten, Broschen, Ringen, Ohbrri gen, Ke tenarmbändern us W.
Brilla tringe, -Broschen usw. unter Preis. Trauringe von 1 MK. das Stück an. Massiv gold. W
ringe in 8kt. 333. 14kt. 585, 18kt. 750 und Dukatengold 950 gestempelt. Ein Posten333 gestempelt, von 1.25 Mk. an. Zu Festgeschenken geelgnete Schalen, Tafel aufsätze, adeeservice

Günstige Kaufgelegenheit geeigneter GeschenkKoe.
Vmtausch bereit willigst.

Für jede Uhr 2 Jahre Schriftliche, weitgehendste, reehe Gurantie.
t Figene Repratur-Werkstatt unter Leitung eines gepr. Vnrmachers.

A. V cCiSS, Halle a. S.
Kleinschmieden Nr. 6, neben der Engel Apotheke.

allbemeiner Ronyumveren fule 8. 5.

E. G. m. b. E.

I Neu! Neu!ala-
Kern-Seife im Karton 4 25 f.
jst das bevorzugte Waschmittel jeder 3ausfrau!

Ferner wird als besonders preiswert und vorteithaft empfohlen

Marke „Plilätto)
in Pfd Paketen à 20 Ptennig.
Zu haben in alen e

zum ſonen
ſelten billi r Angebot.

Baumkonfekt fd. 80 jetzt 40 Pf.
Schaum 120 B9Bilderschaum 1 160 120
Grem- Schokol. 1 159 90Fondant- 1 120i 1 5 140gef. likör- 1 100 60
Kakao-Cikör 233 „200,
ff. Marzipan 1 140PerlenOttoVoss Königstr. 0 und

KRannrschestr. 22.

Achtung
Billig m vorkaufen

1 gr. Poſten Beamtenmäntel,
bl. Kutſcher- und Militärmäntel
von 5 Mk. an, getrag. und neue
Winterüberz., Joppen, Pelze,Anzüge, Hoſen, Jagdweſten,

andſchuhe, Militär-Halb- und
angſtiefeln, Filzſtiefeln, Holz

ſchuhe, Stiefletten, neue Schaft-
er beſſ. Herrenſchnürſchuhe
d Partie Reiſekörbe,olz e Handlo er, Damen u.

renuhren, etten, Ringe,
perngläſer, Revolver, Harms-

nikas, Geigen, Zithern, ital.Mandolinen ſpottvbilig.

Hofmann. r 27.am Turm, Eing. Ecke Martinſtr

Waſchgefäße
dauerh., b. Zander, Gr. Klausstr. l2.
Mitgk. des Rabatt -Hpar-Bereins.

weissenfels,
Aerteincte Süsgrahm Hargarine

„Wectfalen Krone
früher genannt

„Hever'sche Unerrelcht
empfiehlt Wwe. Aurie Zahn,

Merſebn gerſtr. 45.
H. Böhlerts karchlächterel

Glauchaerſtraße 75
dicht an der Glauchaiſchen Kirche

empfiehlt dieſe Woche in bekannter
Güte:

frische Fleisch- und Wurst-
waren.

Aepfel
in großer Auswahl billig in
Zentnern u. Körben (Korb von
1 Mk. an) zu verkaufen. Friedr.3 üorver Brüderſtr 5, Obſtkeller.

Zeit.Borzenſeller, Rtnenn l
Empfehle mein Lokat allen

Genoſſen.
ff. Speiſen und Getränke.

Um regen Beſuch bittet
Gust. Röhme, i. V.

Zu verkaufen ein großer Poſten
Spielwaren zu jedem annehm-
baren Preiſe.

Achtung Kollegen!
Mein Stand mit Rüiſſen deſindet

ſich an roten Tuorma-
keinrich Heche.

decken, beftücher

M ann
Leipzigerſtr. 29 29

a. Turm a. Turm.
Sikigſte Freiſe am Platze

Größte AuswahlS 6 Prozent Rabat. W

Ammenqdorf,
bekttetern, ſtaubfrei, grau

W 50, 60, 80, 100 Pfg.,
gelzen 150, 180, 260, 250, 300 Pfg.

euge, inſetts, r
Stroh-

cache, Bacelgken
mpfiehltallerbilligſt n beſter Qualität

Kaufhaus
S. MaerkKer,

Am e e J.Ausgabe von Rabattmarken.J Miioned des Rabatt -spar- Vereins

Zeit.Zum bevorstehenden

.Welhnachtskeste:
empfehle

S Prima Stollenmehl

Zack-Zutter Zackvwaren
Kaffee Roloniahvwaren

Wein Spirituosen
delikatessen

zu billigſten Preiſen.

Chr. Eſsässor Nacht.
Wasservorstadt 13.

Weissenfels.
Wegen Aufgabe meines Ge

ſchäfts verkaufe

Pelzwaren
als: Kragen, Muffe, Jacken,
Fukörbe uſw. zu außergewöhn-
lich ſpottbilligen Preiſen.

Chr. Wahren,
Kloſterſtr. 10, I.

Christhäume.
Die ſchönſte u. größte Aus

wahl bayriſcher Edeltannen u.
Fichten in allen Größen verkauft
billig Heinrien Sehinunhl,

r r 37,(Hotel Goldenes S chiffchen).

Wohnunegrelnrichtun

wenig W wVertikow, Sofatiſch, 4 ehr
ſtühle, Muſchelſchrank, Spiegel,
Schreibtiſch, Vettſtelle mit guter
Matratze und Waſchtiſch ſpott
billig verkauft

S. Rosenberg, e
Zipsendorf.

Kolonial nd Scünitwaren

billigſt bei
Arthur Bernhardt.

Tenchernm.
als paſſende Weih

nachtegeſchenke:
Hüte, Nützen, Filzgchuhe,
Schlipse, Kragen u. V.

Gottlob Senme, Bahnſtraße.
Einige defekte Spielwaren

u. Muſter billig zu verkaufen.
mm Francekestr. I8. m

Mittw.: Schlachtefest.
Srüv: Wehufſleiſch.

Fr- u uWolffſtrade 20.

e
Triftſtr. 2.

Tüchtige Formerfür dauernd Se geſucht.

Veſtye 4 Schröder h

TeuchernAllen Freunden und Partei
genoſſen von Stadt u. Land
hierdurch zur Kenntnis, daß ich
Teuchern nicht verlaſſe, viel
mehr beſtrebt bin, meinen ge-
ſchätzten Kundenkreis durch gute
u. prompte Bedienung zu erhalten
und zu erweitern ſuche. Bringe
mich allen Obengenannten in
empfehlende Erinnerung
Hochachtungsvoll Elf Peukert,
Barbier u. Friseur, Schützenſtr.

Verlag und ſar die Inſerate verantwortlich r Gtrr S v ver re Denoſſenſchafte Buchdrutkerei (E. G. m. d. H.) Halle a. S.

r

von
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2. Beilage zum Volksblatt.
Rr. 295. Halle a. 5. Mittwoch den 18. Dezember 1907. 18. Jahrg.

Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 16. Dezember, nachmittags 4 Uhr.

Der la des S r Steckner.
es Stadtv. Roth iſt mit Blumen geſchmückt, dar alte Herr er iſt 82 Jahre alt nach sojähriger Tätig-

Fit Stadtverordneter der letzten Sitzung beiwohnt. Der
orſteher begrüßt ihn herzlich, dankt ihm für ſeine Tätigkeit

und ruft ihm ein herzliches Lebewohl zu. Stadtv. Roth
dar rei n ken e h Ehrung und wünſcht daß

eundſ. eVerhältnis zwiſchen ihm und dem Kollegiumbeſtehe bleibe. Das Protokoll wurde genehmigt. ß
Eingänge: Ein von den Bewohnern der Nikolaiſtraße unterzeichneter Antrag über das wüſte Treiben auf dem S Ktanm,

wodurch die Hauseigentümer geſchädigt würden, geht an den
Petitionsausſchuß, der die Beſchwerden prüfen ſoll. Eine
Eingabe zur Wertzuwachsſteuer wird dem Referenten
dieſer Vorlage, Stadtv. Keil, überwieſen. An den Petitions-
Ausſchuß geht die Eingabe des früheren Beamten Wittenbecher,
der eine Aufbeſſerung ſeines Ruh gehaltes verlangt. Der
Magiſtrat hat die Aufbeſſerung abgelehnt. Gegen eine in der
Preſſe erſchienene Notiz, nach der eine Erhöhung des Preiſes
für elektriſche Kraft angekündigt worden war, erklärt
Stadtrat Pfeffer, daß weder im Kuratorium noch im Magiſtrat
die Abſicht beſtehe noch beſtanden habe, den Preis der Energie
zu erhöhen. Die Notiz ſei unrichtig geweſen.
„uUebvber die Proteſte gegen die Gültigkeit der Stadt-
verordnetenmandate referierte zunächſt Stadtv. GTimm.
Das Mandat des Stadtv. Bangert, der als Einwohner von
Halle -Nord in der Altſtadt gewählt worden iſt, wurde für
gültig erklärt, da der Proteſt zu ſpät eingegangen iſt. Stadtv.
Thiele hält es für zweckmäßig, auch materiell die Sache zu
entſcheiden, doch wurde davon abgeſehen. Ohne Widerſpruch
im Kollegium für gültig erklärt wurde das Mandat des Dir.
Brandes, da er preußiſcher Staatsangehöriger iſt. Auch
das Mandat des Kaufmanns Borges erſuchte der Referent
für agüß zu erklären. Herr Borges iſt zur Zeit des Abſchluſſes
der Wählerliſten noch nicht preußiſcher Stagatsangehörtger
e „aber am 16. Oktober, alſo nach der Wahl geworden.

as genüge. Die Wählerliſte ſetze nach dem Ob.Verw.Ger.
die Stimmberechtigung feſt, ſei aber nicht entſcheidend für die
Wählbarkeit.

Stadtv. Thiele wendet dagegen ein, die Städteordnung
mache in 8 75 keinen Unterſchied zwiſchen Wahlberechtigung
und Wählbarkeit. Der Gewählte hätte müſſen bei Aufſtellung
der Wählerliſte die Staatsangehörigkeit beſitzen dies verlange
der klare Wortlaut des Geſetzes. Daß Entſcheidungen des
Oberwaltungsgerichts dem Wortlaut der Städteordnung wider-
ſprechen, ſei richtig. Redner könne aber das Mandat nicht für
gültig anerkennen

Die Stadtv. Glimm und Schmidt weiſen noch auf
frühere Entſcheidungen hin, die günſtig für die Gültigkeitser-
klärung lauten. Das Mandat würde dann gegen die fozial-
demokr. Stimmen für gültig erklärt. Für ungültig erklärt wurde
dann das Mandat des Dr. Steinbrück aus den bereits mit
geteilten Gründen.

Vom Giebicheuſteiner Gaswerke.
Zu der Anfrage: „Was gedenkt der Magiſtrat
u tun, um das Gaswerk Giebichenſtein zur
rfüllung ſeiner Ver pflichtungen anzu-halten führte Stadtv. v. Blume aus, es ſei in vielen

ällen vorgekommen, daß das Gaswerk ſchwer gefehlt habe.
a hätten im Winter abends um 10 Uhr ganze Reihen von

Laternen nicht gebrannt. Der Magiſtrat ſei zwar eifrig be-
müht geweſen, das Gaswerk an ſeine Pflicht zu erinnern es
müſſe aber mehr geſchehen. t

Erſter Bürgermeiſter Dr. Rive: Seit der Einverleibung
von Giebichenſtein haben die Verhandlungen zwiſchen Magi-
ſtrat und Gaswerksleitung nicht aufgehört. Man kann Bände
ſchreiben über die Beſchwerden, die gegen das Gaswerk ein-
gegangen ſind. Auch über die öffentliche Beleuchtung ſeien
öfter Klagen gekommen, die auf Verſchulden der Gasanſtalt
zurückzuführen ſind. Das einzige Mittel, das der Magiſtrat
jetzt in der Hand habe, um die Gasanſtalt zu zwingen, iſt die
Konventionalſtrafe. Die öffentlichen Larernen werden unſorg-
fältig von Kindern im Alter von acht bis 14 Jahren bedient.
Man ſollte gar nicht glauben, daß jene Laternen Gegenſtände
ſiände ſind, die dem öffentlichen Nutzen dienen. Feſtgeſtellt iſt,
daß der Gasdruck ausreichend war aber es iſt erwieſen, daß
die Leitungshähne verſchmutzt waren. Für die Oberrealſchule
werde eine gute Beleuchtung notwendig und da ſind neue
Konflikte mit dem Gaswerk zu befürchten. Der Magiſtrat
wird alle Fälle ermitteln, in denen der Vertrag nicht erfüllt
wird. Allerdings iſt der Vertrag ſeinerzeit derartig zugunſten
der Gasanſtalt zurechtgeſtutzt worden. daß ein Juriſt ſchlecht
etwas herausholen kann und ein Nichtjuriſt garnicht damit
fertig wird. Ein eingeſetztes Schiedsgericht habe nun erkannt,
daß der Magiſtrat berechtigt iſt, von dem Gaswerk zu ver
langen, Kabel zum elektriſchen Licht zu legen. Das Gaswerk
hat nach dem Vertrage die Vorhand, dort Kabel zu legen, wo
der Magiſtrat ein Bedürfnis ſür elektriſches Licht anerkennt.
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Jene Kabel müſſen dann geſpeift werden, und wenn das Gas
werk dazu nicht in der Lage iſt, wird die Stadt elektriſches
Licht dahin bringen. Damit werde die Stadt dem Gaswerke
gegenüber in eine weſentlich vorteilhaftere Poſition gebracht,
und man werde ſehen, was ſich tun läßt. Jm übrigen möge
man dem Gaswerk gegenüber nicht allzu ſehr mit offenen
Karten ſpielen und nicht zu viel reden.

Stadtv. Hertel iſt der Anſicht, daß der Gasdruck doch
zu ſchwach iſt.

Stadtv. Emmer: Jch bin auch der Meinung, daß es bei
der Gasanſtalt am Druck fehlt. Was der Erſte Bürgermeiſter
ſagt, trifft nicht ganz zu. Sonntags, wenn in den großen
Lokalen die Lampen brennen, merkt man am beſten, wie es mit
dem Druck ausſieht. Aber auch an den Wochentagen ſieht es
traurig aus. Vor 1/2 Jahren iſt einmal in der Gasanſtalt ein
Ofen eingefallen; da hat man gar fein Licht gehabt, und die
Bürger waren gezwungen, die Oellampen vorzuholen. Das
Werk ſpart am Material und an den Leuten, die beſchäftigt
werden. Die Gasmeſſer werden von den Pächtern ſelbſt be
dient. Da ſollte einmal geprüft werden, ob dies zuläſſig iſt.
Die Stadt ſollte verlangen, recht viele Laternen aufzuſtellen.
Wie wäre es, wenn einmal die Frage angeregt würde, das
Werk zu kaufen (Vielſeitiger Widerſpruch.) Einige Bürger,
die an der Gasanſtalt beteiligt ſind, ſollen keine Zinſen be-
kommen und wer Zinſen erhalten wolle, müſſe nach Bremen
reiſen, erzähle man.

Stadiv. Herzfeld meint, von einem Ankaufe möge man
nur nichts hören laſſen vielleicht laure man in Bremen bloß
darauf. Ebenſo wie die Gasanſtalt könnte man dann auch
altes Eiſen kaufen, das man nicht gebrauchen könne. Auch von
anderer Seite wurde der Gedanke eines Ankaufs der Gas-
anſtalt glatt abgewieſen. Bürgermeiſter Dr. Rive teilt noch
mit, daß der bereits erwähnte Schiedsſpruch dem Magiſtrat
nun auch die Entſcheidung darüber in die Hand lege, wohin
und wie viele Laternen aufzuſtellen ſeien. Auch das ſei ein
wertvoller Fortſchritt; denn bisher hätte um jede Laterne ge
feilſcht werden müſſen.

Damit endete die Beſprechung, da Anträge nicht geſtellt wor-
den waren.

Bezahlung der Feiertage an die ſtädtiſchen Arbeiter.
Es gelangt folgender ſozialdemokratiſcher Antrag zur Be

ratung:
Das Kollegium wolle beſchließen:

„Den im Stundenlohn ſtehenden ſtädtiſchen Arbeitern iſt
für die auf Wochentage fallenden Feiertage eine Ent
ſchädigung in Höhe ihrer durchſchnittlichen Tagesarbeits-
verdienſte zu gewähren. Der Magiſtrat wird erſucht, dieſem
Antrage beizutreten.

Stadtv. Thiele: Der Magiſtrat hat durch die Vertagung
des Antrages vor 8 Tagen Zeit zur Ueberlegung gehabt und
kann heute Antwort geben, ob er dem Antrage entſprechen will.
Die Forderung iſt ſo berechtigt, daß ſich eigentlich eine Be
gründung erübrigt. Es gibt ſtädtiſche Arbeiter, die nach
Wochenlohn bezahlt werden. Denen darf nach der Gewerbe-
ordnung für Feiertage kein Abzug vom Lohne gemacht werden.
Die Arbeiter der Gasanſtalt dagegen und andere ſtädtiſche
Arbeiter ſtehen im Stundenlohn. Sie büßen für die beiden
Weihnachtstage und den Neujahrstag zuſammen einen halben
Wochenlohn ein. Da die Petition der ſtädtiſchen Arbeiter auf
Einführung von Wochenlöhnen noch lange Zeit brauchen wird,
ehe ſie erledigt iſt, bezweckt der heutige Antrag, den ſtädtiſchen
Arbeitern wenigſtens die Weihnachtsfreude nicht zu verderben.
Sie müſſen ſonſt in der Weihnachtswoche, wo vermehrte Aus-
gaben ihnen erwachſen, mit 12-14 Mk. nach Hauſe gehen. Jn
den Gasanſtalten kommen 80—85 Arbeiter in Betracht, ſodaß
die ganze Mehrausgabe noch keine tauſend Mark für die drei
Tage ausmacht. Was den Arbeitern im Elektrizitätswerk recht
iſt, muß denen in der Gasanſtalt billig ſein. Hat man die
Gehälter der ſtädtiſchen Beamten und Lehrer um Hundert-
tauſende aufgebeſſert, ſo werden wohl für die ſtädtiſchen Ar-
beiter einige Hundert übrig ſein.

Dr. Ribve entgegnet, es handle ſich um keine Jnterpellation,
auf die eine Antwort erforderlich iſt. Der Magiſtrat müſſe erſt
die in Frage kommenden Kuratorien hören und werde dann die
erford rlichen Maßnahmen ergreifen.

Stadtv. v. Blume: Einen Beſchluß kann man heute ſo
unvorbereitet nicht faſſen, jedoch er cheine der Antrag annehmbar.
Es iſt eine außerordentliche Härte, wen i das Budget des Ar
beiters gerade an Feſttagen durchb oche n wird. Das iſt keine
Freude zum Feſte. Faſſe man den Antrag auch nicht als von
einer beſtimmten Partei kommend auf. Nicht aus Sentimen-
talität, ſondern aus Gerechtigkeit ſolle man dem Antrage
prinzipiell zuſtimmen. Aber demonſtrativ dürfe man dabei
nicht handeln.

Stadtv. Emmer meint, man müſſe dem Magiſtrat das Rück
rat ſteifen, damit er für ſolche Anträge empfänglich wird. DieLeute denen damit geholfen werden ſolle. ſind meiſtens Gegner

der Sozialdemokraten. Das ſind ſtädtiſche Arbeiter, die meiſt
bürgerlich wählten. Die Sozialdemokratie handle nicht aus
Parteipolitik ſondern aus Gerechtigkeitsgründen. Die Beamten
erhalten die Feiertage mit bezahlt, alſo könne man auch für die
Arbeiter eintreten.

A. Schàfer, Uhrmacher,
iprigerstr. 92.
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Stadtv. Thiele: Was nützt den Arbeitern die „prinzipielle“
Zuſtimmung Aber die Art des Herrn v. Blume iſt die aller
bürgerlichen Sozialreformer nach dem Rezept: Waſche den
Pelz, doch mache ihn nicht naß. Den elf ſtädtiſchen Sefretären
will der Magiſtrat Hunderte von Mark über die Gehalts-
ordnung hinaus zulegen, um nicht ihre Arbeitsfreudigkeit zu
vermindern. Warum handelt man nicht ſo bei den Arbeitern
Herr v. Blume führt einen Eiertanz auf, durch den die For
derung nur verzögert wird.

Vorſteher Steckner: Auch auf die Gefahr hin, ebenfalls
von Herrn Thiele als Eiertänzer erklärt zu werden, ſtimme ich
den Ausführungen des Herrn v. Blume zu. Solche Fragen
muß man doch vorher prüfen. Schließlich erklärt man den
1. Mai auch als Feiertag, für den man Lohn verlangt. Redner
beantragt, den Magiſtrat zu erſuchen, eine Vorlage zu machen
über den Koſtenaufwand, der durch Annahme des Antrages
Thiele entſtehen würde.

Stadtv. Bangert erklärt ſich als Freund des Antrages, der
geeignet erſcheine, Ungleichheiten zu beſeitigen. Stadtv.
Knabe wendet ſich gegen den Antrag und meint, die Arbeiter
müßten etwas ſparen, um den Ausfall von Lohn für in die
Woche fallende Feſttage decken zu können. Der Antrag er-
ſcheine nicht ſo einfach durchführbar. Die Bezahlung der Feier-
tage an nicht Arbeitende ſei auch eine Ungerechtigkeit gegen die,
welche an den Feiertagen arbeiten müſſen. Stadtverordneter
von Blume meint, man möchte annehmen, die Sozialdemo-
kraten ſehen es nicht gern, wenn andere arbeiterfreundlich ſind.
Herr Thiele beſitze ein gewiſſes Geſchick, ſich die Unterſtützung
ſeiner Anträge zu verderben. Man könne doch nicht Mittel
bewilligen, wenn man nicht genau wiſſe wofür. Der Antrag
ſei ein Sprung ins Dunkle. Der Antrag hätte mehrere Wochen
früher eingereicht werden müſſen.

Stadtv. Thiele: Von einem Sprunge ins Dunkle kann
nicht die Rede ſein. Ob es ſich um 500 oder 50 Arbeiter han-
delt, iſt nebenſächlich. Es ſoll das rückſtändige Syſtem der
Stundenlöhne verlaſſen und der Wochenlohn eingeführt wer
den. Darauf allein kommt es an. Wäre die dahin zielende
Petition der ſtädtiſchen Arbeiter nicht auf vier Wochen vertagt
worden, dann wäre unſer Antrag überflüſſig geweſen. Auch
der Umfang der Forderung iſt völlig klar. Herr v. Blucne mag
doch „prinzipiell' zuſtimmen“. Mehr wird ja von ihm nicht
verlangt. Aber er ſoll heute zuſtimmen. Tritt der Magiſtrat
unſerem Antrage, wenn er hier angenommen iſt, nicht bei, ſo
können wir dagegen nichts machen. Nur ſoll die Sache nicht
auf die lange Bank geſchoben werden, was durch Annahme des
Antrages Steckner-Blume geſchehen würde. Wenn Herr Knabe
den Arbeitern ratet, vorher zu ſparen, ſo wird das von den
Arbeitern als bitterer Spott aufgefaßt werden. (Der Vor
ſte her droht dem Redner mit einem Ordnungsruf.) Bei den
jetzigen Preiſen für Lebensmittel von einem Sparen zu reden
bei 18 oder 21 Mk. Wochenlohn iſt allerdings nur Hohn,
namentlich, wenn der Rat von einem Herren ausgeht, der
ſelbſt über alle Not des Lebens hinweg iſt. Zeigen Sie, ob
Sie mit mehr als mit bloßen Worten die „chriſtliche Weih
nachtsfreude“ in die Familien der ſtädtiſchen Arbeiter tragen
wollen, Laſſen Sie ſich von uns Unchriſten an Jhre Chriſten-

Gemüt haben wie wir Sozialdemofkraten, denen Sie ſo gern
Gefühl und Gemüt abſprechen. Lehnen Sie unſeren Antrag

die Ablehnung noch ſo hübſch in „blumenreiche“ Worte hüllen.
Der Antrag Steckner-Blume wurde darauf gegen die ſoztal

Thiele vertagt.

trag auf Verkauf der Ecke an der Olegriusſtraße und Stein
bocksgaſſe (l04 Quadratmeter) zu 60 Mk. per Quadratmeter
frei von Straßenausbaukoſten, weil nur etwa .25 Mk. Rein-
erlös für das Quadratmeter geboten war, während die Stadt
über 50 Mk. hat bezahlen müſſen.

Die Steinmühle iſt von den Herren Kuhnt und Schubert
für 160000 Mk. zum Kaufe angeboten worden. Einſchließlich
der an Nagel, der die Mühle jetzt gepachtet hat, zu zahlenden
Entſchädigung, würde ſich der Preis auf 184000 Mk. erhöhen.
Das Areal umfaßt rund 7 500 Quadratmeter, iſt aber zerſtückelt,
wenig ergiebig und liegt größtenteils im Ueberſchwemmungs-
gebiet. Der Magiſtrat befürwortet den Ankauf, weil ſchon jetzt
6000 Mk. jährlich für Reinhaltung des Mühlgrabens aus
gegeben werdeu mußten, alſo eine Summe, die faſt den Zins
aufwand für den Kaufpreis decke. Es wird jedoch bveſtritten,
daß die Reinhaltung ſo viel koſten könne. Die Sache wurde
auf Antrag des Grund und des Finanzausſchuſſes vertagt.

Abgelehnt mit 25 gegen 20 Stimmen wurde der Ankauf
des Grundſtückes, Spitze 38, für 65 000 Mk. Dasſelbe ſoll zur
Verbreiterung der Klausbrücke dienen doch iſt die Mehrheit
der Meinung, daß zu dieſem Zwecke der Ankauf nicht er
forderlich iſt.

Abgelehnt gegen 11 Stimmen wurde auch die Anrechnung
eines „künſtlichen Dienſtalters an elf Magiſtratsſekretäre, die
dadurch in höhere Gehaltsſtufen kommen ſollen, weil zwei
ſag üngere Kollegen durch Zufälligkeiten jetzt beſſer geſtellt
ind.

Damen Ketten 5 neue MAuster, in Talmi 2-4 Mk.

vorgoläet 1.25--3 Mk.
in elektr. platt. 3--4.50 Mk.
in Golddonblé 2.80--11 Mk.
in Goldcharn. 7--15 Mk.
in 14-kar. Gold a. Silber 13--25 Mk.
in 14- kar. Charnier 20--35 M.
massiv s- und 14-Kkar.

Ohrringe von 0.90-—-17 Mk.

Ringe von 1.50—-75 M.
Broschen von 0.45-—30 Mk.
Colliers, Hedaillons, Anhänger etc. reizende Heuhelten.
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pflicht erinnern. Zeigen Sie, daß Sie ebenſoviel Gefühl und

ab, dann werden die Arbeiter das verſtehen auch wenn Sie,

demokratiſchen Stimmen angenommen und damit der Antrag

Abgelehnt wurde mit 26 gegen 15 Stimmen der An



Ingeſttmwrt wurde der Erneuerung des Hochbords und der
Neupflaſterung der Goſſen in der Weißenburgſtraße mit 2200

dark Aufwand.
Ortsſtatnt über die Straßenreinigung.

Stadtv. v. Blume berichtete über die Ausſchußverhandlungen
und die von den Ausſchüſſen an der Magiſtratsvorlage vorge-
nommenen Aendernngen. Durch die Gaſſenordnung von 1706
und ſpätere Verordnungen ſei das Vorhandenſein einer Obſer
vanz für die Hausbeſitzer zur Straßenreinigung ſo gut wie er
wieſen. Die vom Ausſchuß angenommene Faſſung verringere
die Pflichten der Hausbeſitzer, die deshalb gut tun, wenn ſie
den Entwurf in der Faſſung des Ausſchuſſes annehmen.
Bürgermeiſter v. Holly tritt für den Magiſtrats-Entwurf

ein und hat Bedenken, daß der Magiſtrat dem Entwurfe des
Ausſchuſſes zuſtimmt. wären die Grundſtücksbeſitzer
nach dem alten Recht zur Reinigung verpflichtet. Stadtv.
Gygas meint, der Bürgerſteig gehöre der Allgemeinheit und
müſſe auch von der Allgemeinheit gereinigt werden. Stadtv.
Kühme ſagt, die Bürger wollten ſich nur nicht in die Hände
der Polizei begeben. Die Hauptſache ſei, daß wir (die Haus-beſitzer) entlaſtet würden. Stadtv. Dergfele ſchlägt ver
ſchiedene Aenderungen vor, namentlich will er durch einen
ſatz ermöglichen, daß ſpäter auf die Obſervanz zurückgegriffen
werden kann. Denn übernehme die Stadt einmal durch Orts-
geſetz die Reinigungspflicht, ſo ſei eine Rückkehr zu dem jeszigenRechtszuſtand unmöglich, und der Stadt werde für alle Zeiten

die Reinigung auferregt.
Stadtv. Thiele tritt für den Ausſchuß-Entwurf ein, der

für die Hausbeſitzer noch ſehr günſtig laute. Die ſchikanöſen
Beſtimmungen daraus ſeien beſeitigt. Die Ausführungen des
Stadtv. Herzfeld ſeien ſehr beachtenswert. Wenn der Magiſrrat
ihnen in geeigneter Weiſe Folge leiſte, ſo ſei das recht wohl zu
verſtehen. Stadtv. Em mer glaubt, der Magiſtrat werde
ſchon zuſtimmen müſſen.

Schließlich wurde der vom Ausſchuß vorgelegte Entwurf mit
29 gegen 11 Stimmen angenommen. Er lautet:

S 1.
Die Stadtgemeinde Halle a. S. übernimmt innerhalb des
Stadtgebietes die Pflicht zur Straßenreinigung einſchließlich der
Abfuhr von Kehricht, Schnee und Eis, ſoweit nicht die Aus-
nahmen der folgenden Paragraphen in Frage kommen.

2

Die Grundſtücksbeſitzer bleiben verpflichtet, in der Zeit von
7 Uhr morgens bis 6 Uhr abends den vor ihren Grundſtücken
belegenen Bürgerſteig oder Fußweg bei Glätte zu beſtreuen und
in einer Breite von 2 Metern von Schnee und Eis zu reinigen.
Die Fortſchaffung von Schnee und Eis auf den Fahrdamm
unter Freihaltung der Stras Dtyhageletle iſt zuläſſig.

j 8.
Die Verpflichtung zur Reinigung ungeflaſterter Straßen,
Straßenteile, Wege und Plätze verbleibt dem Wegeunterhaltungs-
pflichtigen.

Ebenſo werden etwaige vertragliche Verpflichtungen zur
Straßeneinigung durch dieſes stut nicht berührt.

Vorſtehende Beſtimmungen treten anſtelle der bisher be-ſtehenden am Tage nach rer Veröffentlichung in Kraft.

Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde die Verleihung des
Ehrenbürgerrechts an den ausſcheidenden Stadtverordneten
Roth beſchloſſen; die anderen Punkte wurden wegen vorge-
rückter Zeit vertagt.

(Schluß nach 10 Uhr.)

Aus den Nachvarkrejſen.
Der erſte Vortragskurſus

im Zeitzer Kreiſe iſt beendet. Der Sozialdemokratiſche Verein
hatte beſchloſſen, für eine Anzahl Genoſſen einen Vortragskurſus
abzuhalten, damit dieſelben näher in die ſozialiſtiſche Lehre ein
geführt würden. Zugleich ſollte ihnen der Kurſus die Möglich-
keit gewähren, nach weiterem Studium für die Arbeiterbewe-
gung agitatoriſch tätig ſein zu können. Der Kurſus hat an
acht Abenden im November ſtattgefunden. Der Vorſtand hatte
unter den 83 Bewerbern die Auswahl da nur 50 Genoſſen
zugelaſſen waren ſo getroffen, daß je nach ihrer Mitglieder-
zahl alle Orte berückſichtigt wurden, aus denen ſich Genoſſen
zur Teilnahme gemeldet hatten. Meldungen waren eingegan-
gen aus Zeitz, Weißenfels, Teuchern, Naumburg, Aue, Theißen,
Zipſendorf, Streckau, Kretzſchau, Hohenmölſen, Kayna, Trebnitz,
Oſterfeld, Taucha, Reuden, Döbris und Droyßig. Wider Er-
warten ſind die Genoſſen aus Taucha, Göbris und Droyßig nicht
gekommen, ſie waren durch ihre Arbeit verhindert, ſo daß es vom
erſten Abend ab nur 46 Teilnehmer waren. Von dieſen ſchie-
den vom dritten Abend ab aus ein Genoſſe aus Kretzſchau und
einer aus Hohenmölſen, vom vierten Abend ab ein Genoſſe
aus Weißenfels durch Krankheit und vom ſechſten Abend ab
ein Genoſſe aus Naumburg, ferner am letzten Abend ein Ge-
noſſe aus Teuchern und ein Genoſſe aus Hohenmölſen, ſo daß
alſo 40 Genoſſen den Kurſus voll mitgemacht haben. Die Zu-
rücktretenden waren durch ihr Arbeitsverhältnis an der wei-
teren Teilnahme gehindert. Manche Genoſſen, ſpez. die aus
Naumburg, mußten da der Kurſus um s Uhr begann, ſchon
um 4 Uhr ihre Arbeit verlaſſen, ſie hatten alſo perſönlich Opfer
zu bringen. Das Fahrgeld iſt allen aus der Parteikaſſe ge-
zahlt worden.

Den Unterricht leitete Genoſſe O. Rühle-Leipzig, und als
zu behandelndes Thema war „Die Entwicklung der Wirtſchaft“
genommen worden. Jm Verlauf der Abende wurde vorge-
nommen:

1. Der alte Kommunismus und deſſen Ablöſung durch pri-
vat wirtſchaftliche Produktion (Wildheit, Barbarei, Zivi-
liſation Familien- und Geſellſchaftsformen Mutter
und Vaterrecht Der Staat).

2. Die Entwicklung des unbeweglichen Privateigentums und
der darauf beruhenden Produktionsformen (Sklaverei
Leiheigenſchaft und Hörigkeit Der Feudalismus).

3. Das Handwerk von ſeinen Urformen bis zum Aufkommen
des Geldes als Tauſchmittel (Gebrauchsgut, Ware, Wert,

Mehrwert, Kapital Austauſchweiſe Handel Der
moderne Staat).

4. Die kapitaliſtiſche Produktion: a) Kooperation, b) Ma-
nufaktur, c) Maſchinenzeitalter, d) Großinduſtrie, e) Mo
nopolwirtſchaft. (Arbeitskraft, Arbeitszeit und Arbeits-
lohn Frauen und Kinderarbeit Untergang des
Kleinbetriebes Verelendungs- und Kriſentheorie).

5. Die ſozialiſtiſche Produktion.
Die Schüler mußten ſtets von Abend zu Abend über das, was
in den Stunden verhandelt wurde, ſchriftliche Aufſätze machen,
die dann wieder vom Lehrer durchgeſehen, und wenn nötig,
korrigiert wurden. Zugleich erhielten die Schüler Leitſätze,
nach denen ſie ihre Aufgaben vollführen können. Da es der
Leher, Genoſſe Rühle, es vorzüglich verſtand, das ſchwierige
Thema ſo zu behandeln, daß es zum Verſtändnis des Lernenden
kam, hat der Kurſus gute Früchte gezeitigt. Wir ſagen dem
Genoſſen Rühle wie am Abſchiedsabende, ſo auch heute, den
beſten Dank für ſeine Tätigkeit.

Unſere Schüler haben aber noch nicht ausgelernt. Sie müſſen
nun fleißig leſen, um ſich erſt recht für eine ſpätere erſprieß-
liche Vetätigung auszubilden. Sie haben im Kurfus gelernt,
das Material methodiſch zu behandeln und ſie müſſen ſich nun
durch Leſen des betreffenden Stoffes ſattelfeſt machen, Ge
noſſe Rühle hat ihnen vorgeſchlagen, die nachfolgenden Bücher
der Reihe jach zu leſen. Damit nun die Anſchaffung der
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Bücher den Genoſſen nicht zu ſchwer fällt, werden dieſelben zum

Einkaufspreis abgegeben. Ferner ſollen in der Bibliothek des
Vereins die teuren Bücher geführt werden (wie das zum Teil
ſchon der Fall iſt) und die Genoſſen mögen ſie von dort ge
legentlich entnehmen. Diejenigen aber, die nun Bücher und
Broſchüren ſich ſelbſt anſchaffen wollen, ſollen dem Genoſſen
Leopoldt ſofort angeben, welche Bücher ſie haben wollen,
damit dieſelben dann gemeinſam bezogen werden. Es koſten:

Greulich, Die materialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung 18 Pf.
Dietz gen, Die Religion der Sozialdemokratie 18 Pf. Bern
ſt e in: Die verſchiedenen Formen des Wirtſchaftslebens 14 Pf.
Engels: Der Urſprung der Familie, des Staates und des
Privateigentums 1,15 Mk. Kampfmehyer: Geſchichte der
modernen Geſellſchaftskaſſen 1,15 Mk. Jngram: Geſchichte
der Sklaverei und der Hörigkeit 75 Pf. Blos: Bauernkrieg
3, Mk. Roſenow: Pfaffenherrſchaft 10,25 Mk. Kampf
mehyer: Streifzüge durch die Theorie und Praxis der Arbei-
terbewegung 0,60 Pf. Max x: Lohnarbeit und Kapital 18 Pf.
Kautzky: Marx ökonomiſche Lehren 1,50 Mk. Die ſoziale
Revolution und Am Tage nach der ſozialen Revolution 48 Pfg.

Die Werke Lafargue: Der wirtſchaftliche Materialismus,
Mehring, Leſſinglegende, 1. Auflage vergriffen, aber in un
ſerer Bibliothek vorrätig, ebenſo iſt in der Bibliothek Marx:
Das Kapital. Die Genoſſen mögen nun ſofort ſpäteſtens
aber bis Freitag angeben, welche Bücher ſie für ſich ſelbſt
haben wollen, damit wir beſtellen können. Und dann vorwärts:
Leſen und weiter bilden. Der Zentralvorſtand.

Auch ein Grund!
Für ungültig erklärten geſtern abend in Teuchern die

Stadtverordneten mit allen zehn Stimmen gegen die Stimme
unſeres Parieigenoſſen Remme die Mandate unſerer neugewähl-
ten Genoſſen Tränkner und Fricke. Der Bürgermeiſter bean-
tragte die Ungültigkeit, weil in einer ſozialdemokratiſchen
Wäh erverſamm ung ein Redner erklärt habe, die Geſchäftsleute,welche gegen de ſogicidemorratiſchen Kand' daten ſtimmtcen, ſoll-

ten boykottiert werden. Das ſei eine unzurä ſige Wahlbeein-
fluſſung und mache die Mandate ungültig.

Jm Auffinden neuer Gewaltmittel gegen die Arbeiter ſind
die Herren unerſchöpflich. Aber die geſtrige Entſcheidung hat
die Folge, daß e ſt im langwierigen Verwaltungsſtreitverſahren
der Beſchluß umg ſtoßen werden muß. Um de Situation ſich
lar zu machen, genügt eine Frage: Wenn nicht die beiden So-

zialdetnokraten ſondern ihre bürgerlichen Gegner gewählt wor-
den wären, und von ſozialdemokratiſcher Seite wäre Proteſt
eingelegt worden auf Grund der Tatſache, daß in einer bürger-
lichen Wählerverſamenlung ein Redner geſagt habe, die Unter
nehmer ſollten ſich darum kümmern, wie ihre Arbeiter g wählt
hätten, würden da die zehn Stadtverordneten die beiden bür-
gerlichen Mandate gleichfalls für ungültig erklärt haben

An die falſche Adreſſe!
Den deutſchen Turnern geht es ſchlecht! Ueberall wird ihnen

von den Arbeiterturnern das Waſſer abgegraben. Jn der
Oeſſentlichkeit gibt man ja den Mitgliederſchwund noch nicht
zu, aber in den Zirkularen, die die Vereine unter ſich verſen-
den, da ſchüttet man das kummervolle Herz aus. Nun iſt
aber bekanntlich irren menſchlich und ſo kommt es, daß mit-
unter auch ein Arbeiterturnverein ſolche echt teulſchen
Rundſchreiben zugeſandt erhält. So ging z. B. dem Arbeiter
turnverein in Theißen folgendes Schriftſtück zu:

Turnverein „Jahn“, Triebes, Reuß j. L.
Deutſche Turner ſchaft. XIII. Kreis, Oſtthüringer Gau.

Triebes (Reuß), im November 1907.
Werte Turnbrüder!

Der höchſte Wunſch wohl eines jeden Turnvereins iſt es,
eine Turnhalle ſein eigen nennen zu können.
ben ſchon lange danach, dieſes ſehnlichſt gewünſchte Ziel zu
erreichen, aber leider waren immer die vorhandenen Mittel
noch zu gering, den Wunch in Erfüllung gehen zu ſehen.

Nach Lage unſerer örtlichen Verhältniſſe iſt es jedoch nicht
lediglich der Wunſch, eine „eigene Turnhalle“ zu beſitzen, ſon
dern der Bau einer ſolchen wird bei uns zu einer unbeding-
ten Notwendigkeit, da wir unter der ſtarken Konkurrenz
unſeres Genervereins vom Arbciterturnerbund nußerordentlich
zu leiden haben, wodurch das Beſtehen unſeres Vereins ſehr
gefährdet iſt, zumal der gegneriſche Verein zurzeit gegen 250
Mitglieder zählt und bei der gegenwärtigen Lage ein ſtär-
keres Anwachſen dieſes Verens zweifellos zu erwarten ſteht.

Deshalb, vertrauend auf den Gemeinſinn
der Deutſchen Turnerſchaft, richten wir an
Euch, liebe Turnbrüder, die höfliche und herzliche Bitte:

Helft uns eine deutſche Turnſtätte errich-
ten und der Deutſchen Turnerſchaft einen
Verein erhalten, wie auch wir jederzeit gern be-
reit waren, derartige an uns gerichtete Bitten zu er'üllen.

Wir erlauben uns, Euch anbei zehn Stück Turnhallenbau-
ſteine Nr. 8231--90 zu überreichen, und hoffen beſtimmt daß
Jhr uns ſolche zu dem Mindeſtpreiſe von 20 Pf. für den
Stein abnehmen werdet.

Folgt noch der beſte Dank im voraus und andere unwichtige
Sachen. Unterzeichnet iſt das Schreiben vom Turnhallenbau-
Ausſchuß, dem u. a. ein Bürgermeiſter, Pfarrer, mehrere Leh-
rer u w angehören.

Daß größere Vereinigungen zum Bau eigener Häuſer c. auf
dieſe Art Mittel ſuchen, iſt nichts Neues. Das iſt ein gutes
Recht einer Vereinigung. Was aber am obigen Schreiben be-
merkenswert iſt, iſt erſtens, daß es enem Arbeitertum-
verein zuging und ferner, daß es Mitteilungen enthält, die
für gewöhnlich von den „Oberen“ der Teutſchen zurückgehal'en
werden. Der Theißener Verein iſt bereits im April d. J.
zum Arbeiterturnerbund übergekreten! Das ſcheint man in
den Kreiſen der Teurſchen noch nicht zu wiſſen. Oder führt
man den Verein vielleicht noch in den Liſten, um mit e ner
mög ichſt hohen Mitgliederzahl prunten zu können Das Be-
ſtehen des Vereins Jan in Triebes iſt durch das Anwachſen
des Arbeitkturnvereins gefährdet! Und dieſes Wachstum
dauert an! Ene beſſere Anerkennung kann der regen Agitation
des Arbeiterturnerbundes gar nicht gezollt werden! Wie es in
Triebes ausſieht, ſo ſieht es auch in vielen andern Städten
aus. Wir hatten ja im letzten Jahre in unſerem Verbrei-
tungsbezirk eine ganze Anzahl Vereine zu verzeichnen, die ſich
von der Deutſchen Turnerſchaft abwandten. Die nationale
Phraſe verfängt nicht mehr!

Wenn auch die Arbeit des Arbeiterturnerbundes ſchon eine
erfolgreiche war, ſo hat er doch alle Urſache, kräſt'g weiter zu
agitieren Noch gibt es eine gane Anzahl Arbeiter, die den
teutſchen Vereinen angehörenn Dieſen muß Aufklärung ge-
geben werden. Mögen dann die Teutſchen „Bauſte'ny“ zu ver-
treiben ſuchen. ſie werden keinen guten Bau mehr errichten
können

er nicht wieder werden!

Zeitz, 16. December. (E. B.) Sozialdemokratiſcher
Verein. Hente, Dienstag, abend iſt Verſammlung
beim Genoſſen Kämpfe. Da die Tagesordnung reichhaltig und
wichtig iſt, ſollte kein Mitglied fehlen.

Der Un'ergrund iſt ins Wanken gekommen, feſt wird
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eitz, 16. Dezember (E. B.) Holzarbeiter-Verſamm-in g. So ken machen wir nochmals auf die heute
abend in der Zentralhalle ſtattfindende Verſammlung auf-
merkſam. e in dieſer wichtigen Verſammlung kein Kollege
und Kollegin fehlen.

Bad Köſen, 16. Dezember. Ermordet aufgefun-
den wurde im Walde nach Frän'enau zu die neunjährige Toch
ter des Kutſche s vom Rittergut Fränkenau. Dem Kinde war
die Kehe durchſchnitten. Es ſoll ein Racheakt vorliegen.

Zipfendorf, 16. Dezember. (E. B.) Dumme geſucht!
Jn Meuſelwitz werden Dumme geſucht und gefunden. Leider
iſt die Zahl derer, die nicht alle werden, noch eine ſehr hohe
Einer Frau Kirſch iſt es gegeben, „ſicher“ die Zukunft voraus-
uſagen. Mit Karteſchlagen rupft ſie die Leute und das Ge-haft ſcheint großartig zu gehen. Die Frau iſt die Gattin

eites Parteigenoſſen, der nebenbei auch im Aufſichtsrat des
Konſumvereins iſt. Der Mann ſcheint nicht imſtande zu ſein,
Einfluß auf ſeine Frau auszuüben, Wir warnen deshalb alle
Arbeiter, ſich an die „Weisſagerin“ zu wenden. Sie ſpekuliert
ja doch nur auf die Dummheit der ſie Beſuchenden.

Paſſendorf, 16. Dezember. (E. B.) Die Zeitungs-
kommiſſion für gen Schlettau und Benchlitz beſteht
aus den Genoſſen Beier, Schmidt und Frauendorf. Alle Be-
ſchwerden von Paſſendorf ſind an den Obmann, Gen. K. Beier,
Paſſendorf, Kammſtraße 3, ſolche von den anderen Orten an
den Gen. M. Schmidt, Schlettau, zu richten.

Die Diſtriktsleitung.
Raßnitz, 16. Dezember. Eine für geſtern nach hier einbe

rufene Volksverſammlung war trotz der bodenloſen Wege,
die große Anforderungen an die aus den Nachbarorten herbei-
eilenden Verſammlungsbeſucher ſtellte, gut beſucht. Jn zwei-
ſtündiger Ausführung beſprach Gen. Fröhlich Halle die
gegenwärtige politiſche Lage, wobei er das Verhalten der Block-
parteien, die Arbeiten des Blockreichstags und die Vorlage
des neuen Reichsvereinsgeſetzes einer berechtigten Kritik unter

Eine Diskuſſion fand nicht ſtatt. Schließlich fanden einige
euaufnahmen in die ſozialdemokratiſche Organiſation ſtatt.

Der Streik auf den Harzer Werken
in Sangerhauſen, Zorge und Blankenburg iſt
nach bürgerlichen Blättermeldungen beendet.

Hierzu wird uns noch mitgeteilt, daß obige Meldung unzu-
treffend iſt. Verhandlungen ſind im Gange, jedoch iſt noch
kein Abſchluß erzielt worden!

ettſtedt, 16. Dezember. Ein ſehr ſeltſamerFaſt Beim Transport eines Siſtierten zur Polizei
wache unternahm derſelbe einen Fluchtverſuch. Der Polizei-
kommiſſar Fiſcher eilte dem Flüchtling nach, kam jedoch davei
zu Fall. Beim Sturze entlud ſich der Browningrevolver,
den der Beamte in der Taſche trug. Die Kugel verletzte
ihn am rechten Oberſchenkel, auch erlitt er Verbrennungen.
Die Waffe ſoll geſichert geweſen ſein, beim Sturze ſoll die
Spitze des Schlagbolzenſtiftes getroffen worden ſein. Seltſam,
dieſer „Zufall“

Teutſchental, 16. Dezember. Ein „ſchwerer“ Dieb
ſtahl iſt in der Sonnabendnacht im Kaſſenlokal der Siederei
der Zeitzer Paraffin- und Solarölfabrik ausgeführt worden.
Bisher unermittelte Diebe ſchleppten den ſieben Zentner
ſchweren Kaſſenſchrank ins Freie und erbrachen ihn. Etwa
500 Mk. waren ihre Beute. Die Kaſſenbücher ließen ſie hübſch
liegen.

Eilenburg, 16. Dezember. Eine äußerſt wichtige
Staatsangelegenheit, die ohne Zweifel das allergrößte
Intereſſe aller Staatsbürger Deutſchlands und der umliegen-
den Dörfer erregt hat, iſt jetzt endlich zur Erledigung gelangt.
Es muß doch ein gar wichtig Ding geweſen ſein, welches am
letzten Freitag in einer Verſammlung ſämtlicher hieſigen Be
hörden verhandelt wurde. Jn Ehrfurcht erſterbend teilen wir
es mit: Es handelt ſich um höret, ſtaunet und fallet nicht
vom Stuhle das Ausbringen des Kaiſerhochs bei der Kaiſer
geburtstagsfeier! Dieſe ungeheuer wichtige Staatsaktion be-
anſprucht gewiß alles öffentliche Jntereſſe. Was bedeuten da
gegen die letzten Vorgänge im Reichstage, was die Vorkomm-
niſſe der inneren und äußeren Politik! Alles Lappalien! Der
Kaiſertoaſt iſt die Hauptſache, wehe wenn er fehlt. Das ganze
Staatsgebäude bricht dann zuſammen. Glücklicherweiſe iſt dem
vorgebeugt worden, die Eilenburger können ruhig ſchlafen. Die
Vertreter der Behörden haben auf Jahre hinaus die Redner-
liſte aufgeſtellt. Lieb Vaterland magſt ruhig ſein, es gibt noch
reglementmäßige Kaiſertoaſte!

Torgau, 16. Dezember. Ein rein gefallener Sitt-
lichkeitsfanatiker. Jin Oktober veranſtaltete der hie-
ſige Photograph Klaucke in Denne witz (Jüterbog) eine
öffent. iche tinematographiſche Vorſtellung. Unter den Bildern
befanden ſich auch folgende vier: Hochgeitsreiſe, Militäriſches
Jdull, Am Telephon und Badende Mädchen. Dieſe vier Bil-
der hatten es dem Ortspfarrer angetan. Er hielt ſie für un-
züchtig und eiſtattete Anzeige. Die Bilder wurden am Sonn-
abend im Sitzungsſaale des Schöffengerichts vorgeführt, und
das Gericht kam zur Ueberzeugung, daß ſie nicht gegen den
s 184 verſtoßen. Warum geht denn der Pfarrer zu ſolchen

Vorſtellungen, wenn ſein Sittlchleitsgefühl ſo leicht verletzbar
iſt? Mag er doch bei der Bibel bieiben, da iſt gewiß
nichts Unſittliches drin.

Langenſalza, 16. Dezember. Paragraph 175. Die
Grafen Hohenau und Lynar machen auch hier Schule. Der
Sohn eines h'eſigen Reſtaurateurs hat ſich des Vergehens gegen
s 175 an einem Jäger des hieſigen Regiments, und zwar
wiederholt, ſchuld g gemacht. Gegen den Betreffenden hat man
ſofort Schritte unkernommen, gehört er doch nicht hochadligen
Kreiſen an!

Aus dem KReiche.
Berlin. Ein Mord im Hoſpital. Am Sonntag iſt im

Hoſpital der Stadt Berlin in Reinickendorf ein Mord verübt
worden. Der bereits im Greiſenalter ſtehende Hoſpitalit
Alexander Pawletta erſtach ſeinen 63 jährigen Hausgenoſſen
Erdmann Lehmann, mit dem er ſeit langer Zeit verfeindet war
mit einem bohrerartigen ſpitzen Draht. Die Tat ſcheint nicht
in plötzlicher Aufwagurg verübt worden zu ſein, Pawletta bega
ſich vielmehr mit dem Mordinſtrument nach dem Zimmer feine
Opfers, rannte ihm den Draht in den Leib und entfernte ſich
mit den Worten „Der hat genugl Was mir bevorſteht, weiß
ich ja!“* Das Jnſtrument traf Lehmann ſo unglücklich daß er
nach kurzer Zeit ſtarb. Der Mörder wurde verhaftet.

Berlin. Der polizeilichen Auflöſung verfiel am
Sonntag eine öffentliche Verſammlung der Berliner Anarchiſten.
Der Referent tadelte in ſcharfer Weiſe das jüngſte Vorgehen
der Polizei gegen die Anarchiſten Berlins. Die Kritik gab dem
überwachenden Beamten Veranlaſſung, die Verſammlung auf
zulöſen

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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